




Der

KGhilleEß Dites
nach dem

KHechſten Gebot
wurde

am Dienſtage nach Reminiſcere 1735

in der Kirche zu U. L. Frauen
einer

Chriſtlichen Gemeine
vorgeſtellet,

und nun,
auf Verlangen

mit einigen Zeugniſſen
und

Anmerckungen
dem Druck uberlaſſen

Son

Adam Sttruenſee,
Paſt. der Moritz Kirche, und des Gymnaſii

Scholarcha.
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Geneigter Seſer,

s iſt dis eine von denen
„a in dieſemFouh-Jahr,S gewohnlicher maſſen, ge

iltenen Catechismus-Pre
gten, welche, nach der mich
smal getroffenen Ordnung,
n dem ſechſten Gebot han

lt. Der barmhertzige GOtt
tt bey Ablegung derſelben man

)2 chem



Vorrede.

chem ſein Gewiſſen rege gemacht;

und dieſes iſt hauptſachlich dee
Urſach, warum, auf geſchehenes
Anſuchen, ſie durch den Druck ha

be gemeiner und bekannter ma—
chen wollen.

Wenn das Feuer brennet, wer
wills einem, der um den Scha—
den Joſephs bekummert iſt, ver—

dencken, daß er Waſſer zum Lo
ſchen herbey ſchleppe? Und, da
die Gerichteß;Ottes vor der Thur
ſind, und die Wolcken des gott—
lichen Zorns ſich immer mehruber
unſeren Hauptern zuſammen zie-

hen; ſo wirds kein Verſtandiger
ubel nehmen, daß die ſichere Welt

gewar—



Vorrede.

gewarnet wird, nicht ferner durch

beharrliche Unbußfertigkeit und

Ausubung der unreinen Luſte
GOttes gerechte Strafen uber
ſich zu ziehen.

Jch weiß wohl, daß man bey
Beſtrafung ſolcher Laſter, die im
ſechſten Gebot verboten worden,

alle Behutſamkeit gebrauchen
muß: Es iſt auch ſolches von
mir, ſo viel moglich, geſche—
hen. Nennen aber hat man
die Sunden muſſen: Doch
hat man auch hierinn lieber mit

der heiligen Schrift reden, als
die bey den Gottloſen gewohnliche

Namen und RedensArten brau

chen wollen. )A 3 Die



Vorrede.

Die Predigt ſelbſt iſt meiſtens
ſo gelaſſen, wie ſie damals in
Gegenwart vieler Zuhorer iſt
gehalten worden.

Man hat aber fur nutzlich
erachtet, weil in einer Predigt
unmoglich alles kan beruhret
werden, einige Zeugniſſe und
Anmerckungen hinzu zu fugen,

die theils das angefuhrte bekraf
tigen, theils eine hieher gehorige

Materie, welcher nicht gedacht

worden, in ſich faſſen. Und
hiebey hat man inſonderheit auf
diejenigen geſehen, welche die
angezeigte Bucher nicht ſelbſt ha

ben, noch kaufen wollen.

Fin



Vorrede.

Findeſt du, mein Leſer,
bey dieſem und jenem Punct dich
in deinem Hertzen getroffen, daß

du in den Wercken des Fleiſches
lebeſt, es mag nun zum auſſerli—
chen Ausbruch bey dir gekom—

men ſeyn, oder nur in geilen, un

flatigen Gedancken und Begier
den deines Hertzens beſtehen; ſo
laß dich erbitten, dich davon in

dem Blute Chriſti zu reinigen.
Uberlege zu dem Ende in der
Furcht des HErrn die Bewe—
gungs-Grunde, die dir in der
Application ſind zu Ge—
muthe gefuhret worden, und
begib dich willig in die da—

ſelbſt



Vorrede.

ſelbſt angewieſene Ordnung der

Buſſe, des Glaubens, und der
Heiligung. Wird deine Seele
errettet, und wirſt du als ein
Brand aus dem Feuer geriſſen:

ſo wird GOTJ dafur in alle
Ewigkeit geprieſen, und der End
zweck dieſer Betrachtung gluck-
lich erreichet werden. Geſchrie

ben Halle im Magdeburgiſchen,

den zo. Mart. 1735.

v
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Jnhalt der Predigt.
J. Eingang i Theſſ.4,3. 4. 5. handelt von

dem Willen GOttes; welcher

1) uberhaupt iſt unſere Heiligung, und
2) inſonderheir das Fliehen der Hu

rerey.

I. Vortrag: Der Wille GOttes nach
dem ſechſten Gebot, welcher iſt
1. daß wir meiden die Hurerey: dabey

wird gefraget
a) wen gehet dieſer Befehl an?
b) welches iſt das Boſe, das vermie

den werden ſoll? und iſt die Ant
wort
a) der Ehebruch,

G) alle Unreinigkeit,
a. ſo wol in der Ehe,
J. als auch auſſer der Ehe.

A 2. daß



2. daß ein ieder ſeinen Leib bewahre
in Heiligung und Ehren. Hieher ge.
horet

a) daß man GOtt bitte um ein reines
Hertz,

b) daß man beſtandig ſich die Allgegen
wart GOttes vorſtelle,

c) daß man die Gelegenheit, zur Una
keuſchheit verfuhret zu werden, ver
meide,

qd) daß man maſſig ſey im Eſſen, und
Trincken,

e) daß man den Muſſiggang fliehe.

Ill. Anwendung
zeiget, warum man dieſe Materie abzu

handeln, ſich entſchloſſen,
o) warnet vor der Sunde derUnreinigkeit,

2) weil GOtt dieſelbe ernſilich zu ſtraf
fen gedrohet hat;

h) weil man ſich dadurch der geiſtlichen
und himmliſchen Guter verluſtig ma
chet.

z) vermahnet zur wahren Reinigkeit, da
mit GOtt am Leibe und Geiſte von
uns konne geprieſen werden.

Gebet.



Gebet. 3
Gebet.

EEiliger und lebendiger GOtt, du
Mʒ haſt uns die allertheuerſte Verheiß
ſung gegeben, daß wir ſollen theilhaf
tig werden deiner göttlichen Natur, ſo
wir anders fliehen die verganaliche Lu
ſte dieſer Welt; uberzeuge nns davon
durch deinen heiligen Geiſt, daß wir es
in deiner Gemeinſchaft ſo gut haben,
und, wenn wir nach deinem Bilde uns
heiligen laſſen, eine groſſe und wichtige
Herrlichkeit uberkommen ſollen; damit
wir alle irdiſche, ſundliche und unreine
Luſt fahren, und alle Neigungen und Be
gierden der Seelen nur allein zu dir ge—
richtet ſeyn laſſen mogen. Segne dazu
in gegenwartiger Stunde die Betrach-
tung deines Wortes, um deiner ewigen
und unergrundeten Liebe willen, Amen.

Das iſt der Wille GOttes, eure
Heiligung; daß ihr meidet die
Hurerey, und ein ieglicher unter
euch wiſſe ſein Faß zu behalten

in Heiligung und Ehren. Nicht
in der Luſt-Seuche, wie die Hey
den, die von GOtt nichts wiſſen.

5D Dieſe



4 Von dem Willen GOttes

JJeſer Worte, geliebte und
werthe Freunde, erinnern
rJ wir uns aus der am vergan

genen Sonntage Reminiſce
Nre erklarten Epiſtel. Sie

ſalonicher Cap. 4, v. 3.4. 5. und vermahnet
darin der Apoſtel Paulus die Glaubige, an
welche er ſchreibet, i) uberhaupt, daß ſie der
Heiligung mit allem Ernſt nachijagen, und
2) inſonderheit das heydniſche Laſter der Hu
rerey fliehen ſollen.

Er hatte es mit ſolchen Perſonen zu thun,
an deren Werck im Glauben, an deren Arbeit
in der Liebe, und an deren Geduld in der
Hofnung er mit Freuden gedencken, und von
welchen er mit aller Wahrheit ſagen konte,
daß ſie, als liebe Bruder, von GOtt gelie
bet wurden, und durch ſeine Gnade zum
ewigen Leben auserwehlet worden waren.
Cap. J, 3. 4.

Weil es aber nicht gnug iſt, daß durch den

Dienſt treuer Knechte GOttes, Seelen er—
wecket und bekehret werden; ſondern es auch

ihre Treue und Klugheit erfordert, daß ſie
mutterlich mit denen ihnen von GOtt ge
ſchenckten Kindern umgehen, ſie vor den Ar
gen bewahren, und durch Gebet und Ver—

mah



nach dem ſechſten Gebot. 5

mahnungen ihnen die Milch des Evangelii
gleichſam einfloſſen, damit ſie im Guten zu

nehmen, und an dem inwendigen Menſchen
taglich wachſen mogen: Alſo hielte auch die
ſes Paulus fur ſeine Pflicht und Schuldig
keit, daß er die bekehrten Theſſalonicher vor
den Boſen zu warnen, und ſie in ihrem an
gefangenen Chriſtenthum weiter fortzufuh
ren, ſich ernſtlich bemuhete.

Zu dem Ende betet er in dem vorherge—
henden 3 Capitel b. 12. 13. gar inbrunſtig und
hertzlich fur ſie: Euch aber, ſpricht er, ver—
mehre der HErr, und laſſe die Liebe vol—
liger werden unter einander, und gegen
einander, und gegen iedermann, daß
eure Hertzen geſtarcket, unſtraflich ſeyn
in der Heiligkeit vor GOtt und unſerm
Vater, auf die Zukunft unſers HErrn
Jeſu Chriſti, ſamt allen ſeinen Heili
gen. Jn dem« Capitel aber fanget er an,
ſie recht vaterlich und liebreich zu bitten und
zu ermahnen in dem HErrn JEſu, daß, wit
ſie von ihm empfangen hatten, ſie ihren
Wandel beſtandig fuhren, GOtte gefallen,
und immer volliger werden mochten.

Und damit er ihnen abermal zeige, wel
ches das Ziel ſey, darnach ſie ſich aus allen
Kraften beſtreben muſten; ſo druckt ers mit
wenigen Worten alſo aus: Das iſt der
Wille GOttes, eure Heiligung. Hie—

A 3 mit



6 Von dem Willen GOttes
mit wienerholet er kurtzlich den Jnhalt alles
deſſen, was ſie ehe dem von ihm gehoret hat
ten, da er ihnen den gottlichen Willen zuerſt
kund gemacht. GoOtt wolle nemlich, daß,
wie er ein heiliges und reines Weſen iſt; alſo
auch diejenigen, welche mit ihm Gemein
ſchaft haben wollen, der wahren Reinigkeit
ſich befleiſſigen ſolten. Der HErr hat dieſes
bereits von den Kindern Jſrael im Alten
Teſtament ausdrucklich verlanget, wenn er
3 Moſ.1r, 44. ſie alſo anredet: Jch bin der
SErr, euer GOtt: Darum ſollt ihr euch
heiligen; daß ihr heilig ſey: Denn ich
bin heilig; welches Petrus in ſeinem erſten
Briefe Cap. 1, i5. 16. alſo wiederholet: Nach
dem, der euch berufen hat, und heilig
iſt, ſeyd auch ihr heilig in allem euren
Wandel. Denn es ſtehet geſchrieben:
Jhr ſollt heilig ſeyn: Denn ich bin hei
ig.Dieſer Heiligung ſtehen uberhaupt entge

gen alle Sunden, die wider GOttes Gebot
innerlich oder auſſerlich, durch Unterlaſſung
des Guten, oder Begehung des Voſen aus
geubet werden; inſonderheit aber ſind der
ſelben die Sunden des ſechſten Gebots zu wie
der: darum auch Paulus vor denſelben ins
beſondere ernſtlich warnet: Das iſt der
Wille GOttes, ſpricht er, daß ihr mei—
det die Hurerey, und ein ieglicher unter

euch



nach dem ſechſten Gebot.

euch wiſſe ſein Faß, das iſt, ſeinen Leib, zu
bewahren in Heiligung und Ehren, nicht
in der ſchandlichen Luſt-Seuche, wie
die Heyden, die von GOtt nichts wiſ
ſen.

Was den Jnhalt dieſer Worte anlanget,
ſo wird uns derſelbe bey Erklarung des ſech

ſten Gebots, welches fur dieſes mal in der
Ordnung folget, hinlanglich bekannt werden.
GOtt gebe uns zur ehrerbietigen und geſe—
gneten Abhandlung ſeines Wortes den wer
then heiligen Geiſt, damit wir insgeſamt ei
nen wahren und bleibenden Nutzen von die
ſer FruhStunde haben mogen. Wir wol.
len ihn darum anrufen in einem ſtillen, buß
fertigen und glaubigen Vater Unſer.rc.

Das ſechſte Gebot.

Du ſolt nicht ehebrechen.

Was iſt das?
Wir ſollen GOtt furchten und lie

ben, daß wir keuſch und zuchtig leben
in Worten und Wercken, und ein
ieglicher ſein Gemahl lieben und eh—
ren.

A4 Wir



3 Von dem Willen GOttes

Wir handeln in gegenwartiger Stunde

Von dem Willen GOttes nach dem
ſechſten Gebot,

welcher iſt

N daß wir ſollen meiden die Hu—
rerey;

2) daß ein ieder ſeinen Leib bewah—
re in Heiligung und Ehren.

Ju aber, o heiliger und lebendigerS GOtt, wirſt nochmals demuthig

von uns angeflehet um die Sendung und
Mitwirckung deines heiligen Geiſtes,
damit alles, was ſoll geſprochen werden,
in deiner Furcht geredet, und ohne Er—
bitterung, zur heilſamen Anwendung
und zum geſegneten Gebrauch angeho
ret werden moge. Ach HSErr, wir ver
laſſen uns auf deine Treue, und nach
derſelben beweiſe dich kraftig an unſer
aller Seelen, um deiner Liebe und Er
barmung willen. Amen.

Erſter Theil.
Enn OOtt, geliebte Zuhorer, in
dem ſechsten Gebot ſpricht: Du
ſolt nicht ehebrechen; ſo redet

er



nach dem ſechſten Gebot. 9
er damit einen ieden Menſchen an, welcher
von ihm Leib und Seele empfangen hat, und
demnach ſchuldig iſt, GOtt fur ſeinen HErrn
und Geſetzgeber zu erkennen, und ihm in allen
Stucken zu gehorſamen. Bey GOtt iſt kein
Anſehen der Perſon. Was er von denen
Unterthanen, Burgern und Bauren verlan
get, will er auch von denen Hohen, Koni—
gen, Furſten, Herren, aller Obrigkeit, Ge
lehrten, Soldaten, ja ſie mogen Namen ha
ben, wie ſie wollen, gehalten wiſſen. Er
laſſet ohne alle Ausnahme ſeine Befehle er—
gehen an Junglinge und Jungfrauen, an
Verehlichte und Unverehlichte. Du Menſch,
ſpricht er, du Konig, du Obrigkeit, du Ge
lehrter, ja du magſt ſeyn, wer du wilt, Jch
der HSRR dein GOTT befehle dir,
du ſolt nicht ehebrechen.

Da aber der Menſch aus zweyen Theilen,
nemlich Leib und Seele, beſtehet; ſo redet
auch GOtt dieſe beyden weſentliche Stucke,
und ein iedes derſelben insbeſondere an.

Er ſiehet in ſeinem Befehl zuvorderſt auf
die Seele, als in welcher die Quelle alles Bo
ſen furnehmlich anzutreffen: und, da die—
ſelbe voller Greuel und Unflath von Natur iſt,
aus welcher, nach Chriſti Zeugniß Matth.
15, 19. arge Gedancken, Hurerey und Ehe
bruch ec. kommen; ſo will GOrt, daß dieſe
vor allen Dingen gereiniget werden ſoll; weil,

As— wenn



10 Von dem Willen GOttes
wenn das Zunere geheiliget iſt, ſich auch ſol
ches in Anſehung des Leibes nothwendig of
fenbaren muß.

Hiernechſt verlanget GOtt, daß der Leib,
welcher ſein Geſchopf iſt, nebſt ſeinen Glie
dern, ein heiliges und gereinigtes Faß
ſeyn, und man ſich vor aller Befleckung, wie
des Geiſtes, alſo auch des Fleiſches, mit groſ
ſem Ernſt huten ſolle. 2Cor. 7, i. Denn es
ſtehet nicht in eines Menſchen Macht, mit ſei
nen Gliedernzu machen, was er wolle; ſon
dern er iſt ſchuldig, ſie dem wieder aufzuopf
fern, von welchem er ſie empfangen hat.

Dasjenige aber, was GOTT nach dem
ſechsten Gebot will vermieden haben, iſt der
Ehebruch.

Dieſes Wort wird in heiliger Schrifft ſo
wol im engern, als auch weitlauftigern Ver—
ſiande genommen.

Jm engern Verſtande bedeutet es das
uble Verhalten der Eheleute, da ſie einander
untreu werden, und ihren Leib einem andern
gemein machen.

Jm weitlauftigern Verſtande aber zei
get es an alle Unkeuſchheit und Unreinigkeit,
ſie mag innerlich oder auſſerlich, von Ehe
leuten oder unverheyratheten Perſonen be
gangen werden. Dieſes lehret uns Chriſtus

ſelber. Denn wenn er bey dem Matthao im
zlen Capitel den eigentlichen Sinn GOttes in

den



nach demſechſten Gebot. ii
den zehen Geboten wider die verkehrte Aus—
legungen der falſchen Lehrer retten will; ſo
ſaget er auch inſonderheit von dem ſechsten
Gebot. daß man nach demſelben GOttts hei
ligen Willen noch lange nicht vollbracht hatte,
wenn man die auſſere Wercke des Fleiſches
vermiede; ſondern GOtt verlange auch von
uns einen inneren Gehorſam; und, wer
demnach auch nur ein Weib mit unkeuſchen
und unreinen Augen anſahe, ihr zu begeh
ren, der hatte ſchon mit ihr die Ehe ge—
brochen in ſeinem Hertzen.

Die Sunden, die hieher gehoren, ſind
zwar ſo beſchaffen, daß ſie ſchandlich ſind, auch
nur genannt zu werden. Und ware es gar
ſehr zü wunſchen, daß man in der Chriſtenheit
von dergleichen Art Laſter gar nicht einmal
etwas wuſte. Allein da dieſe Greuel, wie eine
anſteckende, giftige Seuche, um ſich greiffen,
und, wie ein Krebs, um ſich freſſen; ſo erfor
dert es auch die hochſte Nothwendigkeit, da
vor treulich zu warnen, und, was GOttes
Wille, auch in dieſem Stucke, an uns ſey, ei
nem ieden vor Augen zu legen.

Jch will in Benennung dieſer Unreinigkei—
ten aus bekannten Urſachen alle Behutſamkeit
und Weisheit zu gebrauchen, mir laſſen
angelegen ſeyn, a) und deswegen meiſtens

mit
Die groſte Schwierigkeit, die wir hierbey antref

ſen, iſt dieſe, daß man kaum weiß, wie man die Laſter—
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E—

mit Worten der heiligen Schrifft reden
Ein ieder aber, der hier gegenwartig iſt, (oder

nunmehro dieſes lieſet) bitte GOtt um keu
ſche Ohren und ein reines Hertz; man beden
cke alle Stucke, die angeſuhret werden, in der
Furcht des HErrn; man frage ſich in ſeinem
Gewiſſen, wie es bisher mit dem Zuſtande der
Seelen beſchaffen geweſen, und ob man nicht
in dieſem und jenem Punct das ſechste Gebot
ubertreten, und ſich dadurch ſchwerlich an
GOtt verſundiget habe? Wben aber ſein
Gewiſſen uberfuhret und beunruhiget, der
ſeufze alſobald unter dem Vortrag, daß GOtt
den unſaubern Geiſt von ihm vertreiben, aus
allen Feſſeln und Banden der viehiſchen
Wohlluſt ihn erretten, und in dem Blute des
unſchuldigen, reinen und unbefleckten Lam
mes GOttes von allen Unreinigkeiten abwa
ſchen wolle.

Es kan demnach, angezeigter maſſen, der

Ehe
ſo wider den Wohlſtand lauffen, ohne Beleidigung des
Wohlſtandes mit Worten nach Verdbienſt beſtranen
konne. Dinge, an die man kaum mit Ehrerbietigkeit
gedencken kan, erfordern eine groſſe Menge reiner Lein
wand, wenn man ſie ein wenig ſauber einwickeln, und
auf eine ehrbare Weiſe vortragen ſoll. Wer ſchandliche
nnd argerliche Sache mit unargerlichen Worten aus—
drucken, und unzuchtige Wercke mit zuchtigen Redens
Arten zuchtigen will, der unternimmt etwas, wozu keine
geringe Kunſt erſordert wud. Der rechte Gebr. und
Mißbr. des Eh. p. 1o.
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Ehebruch ſo wol in als auch auſſer der Ehe
begangen werden.

(1) Jn der Ehe wird dieſt Sunde verubet,
a) wenn Ehegatten ſich einander bos

haftiger Weiſe verlanen, oder einer den
andern gar von ſich ſtöſſet.

Es ſtreitet dieſes wider die Natur des Ehe
ſtandes, welcher ein unzertrennliches Band
zweyer Perſonen iſt, die theils zur Fortpflan
tzung des menſchlichen Geſchlechts, theils zur
gemeinſchaftlichen Hulfe gegen einander, ſo
lange zuſammen bleiben ſollen, bis ſie von
GoOtt durch den Tod getrennet werden.

Darum, als unſer Heiland von den Pha
riſaern Matth. 19,3. gefraget wurde, ob es
auch recht ſey, daß ſich ein Mann ſcheide von
ſeinem Weibe? oder, daß ſich ein Weib
ſcheide von ihrem Manne? ſo giebet er ih
nen zur Antwort, daß dieſes wider die ge—
naue Verbindung, die in der Ehe geſchiehet,
ware; ein Menſch verlieſſe Vater und Mut—
ter, und hienge ſeinem Weibe an. Dieſe
beyde wurden Ein Fleiſch, (und hatten Ge
meinſchaft unter einander an allem, was ein
ieder befaſſe) Was nun GOtt ſo genau
zuſammen gefuget hatte, das ſolte der
Menſch nicht ſcheiden. Und, als hierwie
der eingewendet wurde, daß gleichwol Mo
fes einen Scheidebrief zu geben, und ſich von

ſei



14 Vondem Willen GOttes
ſeinem Weibe zu ſcheiden, geboten habe; ſo
fuhret JEſus dagegen an, daß ſolche Erlaub
niß um der Juden HertzensHartigkeit wegen
geſchehen ſey; von Anbeginn aber ware es
nicht alſo geweſen: Hieben ſetzet er, als der wah

re Prophet, der von GOtt kom̃en iſt, ſeine und
ſeines Vaters Meinung von dieſer Sache alſo
hinzu: Ich ſage euch: Wer ſich von ſeinem
Weibe ſcheidet, es ſey denn um der Hu—
rerey, (da die Trennung von der andern Sei
te durch Ausubung dieſer Sunde ſchon geſche
hen iſt,und freyet eine andere, der bricht
die Ehe, und wer die abgeſcheidete freyet,
der bricht auch die Ehe.

Mancherley Entſchuldigungen und kahle
Ausfluchte, die hier ofters vor weltlichem Ge
richte mit groſſem Schein konnen angefuhret
werden, gelten in GOttes Augen nichts; und
werden an jenem Tage vor ſeinem allgemei
nen Gerichte denjenigen nicht frey ſprechen,
welcher aus allerhand nichtigen Urſachen Got
tes Willen boshaftig zuwider handelt, und
den Bund bricht, welchen er vor GOttet Au
gen bis in den Tod zu halten verſprochen hot. b)

b) Ferner wird die Ehe gebrochen, wenn
zwar gheleute bey einander bleiben, aber

der

v) Gleichwie das eheliche Bundnin in einem offentli
chen Eyd beſtehet, und eine von den allerwichtigſten Ver
pflichtungen in der Welt iſt: Alſo iſt die Ubertretung deſ

ſelben
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der Mann mit einer andern Perſon, oder
das Weib mit einem anderen Manne Un
zucht treibet.

Dieſes iſt eine der groſſeſten Sunden, da.
vor auch manche Heyden einen Abſcheu ge—
habt haben. Und wer in dieſes greuliche La
ſter verfallt, ſitzet gewiß dem Satan recht tief
im Rachen, und hat alle Zucht, Scham und
Ehrbarkeit aus ſeinem Hertzen verbannet.

Es iſt dieſes Laſter wider die eheliche Treue,
die ſich zwey Perſonen, ſo in den Eheſtand

ttreten, verſprochen und zuſagen: Denn nach
dem Ausſpruch Pauli mCor. 7,4. iſt das
Weib ihres Leibes nicht machtig, damit
zu thun, was ſie will, und einem andern den
ſelben gemein zu machen; ſondern der
Mann: Deſſelbigen gleichen der Mann
iſt ſeines Leibes nicht machtig, einem an
dern Weibe beyzuwohnen, ſondern das
Weib. Ein ieglicher ſoll ſein eigen Weib,
und eine iegliche ihren eigenen Mann ha
ben. Der Mann ſoll leiſten dem Weibe
die ſchudige Freundſchaft, deſſelbigen
gleichendas Weib dem Manne. v. 2. 3.

Wer ſierwider handelt, verwundet ſeine
theuer eroſete Seele gar ſehr, macht ſich al

les
ſelben der groſte Meineyd, und ſolte auch billig als ein
ſolcher betraft werden. Der rechte Gebr. und Mißbr.
des Eh. p. 132.
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les gottlichen Segens verluſtig, und ziehet
ſich unfehlbar alle dieſem Laſter gedrohete
Strafen zu.

Sirach beſchreibet die Art und den Scha—
den dieſer Sunde ausfuhrlich in dem 23 Capi
tel im 22 und folgenden Verſen alſo: Wer
in der Brunſt der unreinen Luſte ſtecket, der
iſt wie ein brennend Feuer, und horet
nicht auf, bis er ſich ſelbſt verbrenne.
Das iſt die bittere Frucht der geilen Begierden,
daß ein Menſch dadurch Leib und Seele ver
derbet, und ſich vor der Zeit ins Grab brin
get. Lin unkeuſcher Menſch hat keine
Ruhe an ſeinem Leibe, bis er ein Feuer
anzunde. O unſtliger Zuſtand, da der
Menſch von ſeinen boſen Luſten auf das grau
ſamſte gemartert und gequalet wird! Einem
unkeuſchen Menſchen iſt alle Sveiſe ſuſſe,
und laſſet nicht ab, bis ers erfulle. Kei
ne Muhe und Arbeit muß da geſparet werden.
Die groſſeſte Gefahr wird ofters ubernom
men, nur, damit des Fleiſches Luſte konnen
vollbracht werden. Ein Mann, der ſeine
Ehe bricht, und dencket bey ſich ſelber
wer ſiehet mich? Es iſt finſter im mich,
und die Wande verbergen mihh, daß
mich niemand ſiehet, wen ſoll ich cheuen?
Der Allerhöchſte achtet meiner Sunde
nicht. Dahin bringts der Teufelbey ſeig
nen Knechten, duß ſie dergleichen Gunden

als
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als Kleinigkeiten anſehen, daraus nicht viel
zu machen ware, ja; womit es GOtt ſelber ſo
genau nicht nehmen wurde; Gebrauchten ſie
nur dieſe Vorſichtigkeit, daß andere ihre Uber
tretungen nicht mercketen; und ſie nur daruber

nicht vor der Welt zu Schanden wurden; ſo
hatten ſie weiter nichts zu befurchten) Sol
cher ſcheuet allein der Menſchen Augen;
und dencket nicht, daß die Augen des
HSErrn viel heller ſind, denn die Sonne,
und ſehen alles, was die Menſchen thun,
und ſchauen auch in die heimlichen Win
ckel. Ach lieber Menſch! Der das Auge ge
macht hat, ſolte der nicht ſehen? Bedecken

dich gleich die Wande und die Finſterniſſe; ſo
ſiehet doch der allgegenwartige GOtt, was
du vornimmſt; Finſterniß iſt nicht Finſterniß
bey ihm, und die Nacht leuchtet vor GOtt
wie der Tag; Finſterniß iſt bey ihm wie das
Licht. Pſalm 139, in. i2. Alle Dinge ſind
ihm bekannt, ehe ſie geſchaffen werden,
alſo wohl, als wenn ſie geſchaſſen ſind.
Er erforſchet dich, und kennet dich, du ſitzeſt
oder ſieheſt auf, ſo weiß es GOtt; er verſte
het deine Gedancken von ferne. Du geheſt
oder liegeſt, ſo iſt er um dich, und ſiehet alle
deine Wege. Es iſt kein Wort auf deiner
Zunge, kein Gedancke in deinem Hertzen,
keine That, die du vollbringeſt, daß der all
wiſſende GOtt nicht alles ſehen und erkennen

B ſolte.
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ſolte. Ja alle Wercke, die im Finſtern ver
borgen ſind, wird GOtt ans Licht bringen.
Derſelbe Mann wird doffentlich geſtraf
fet werden, und wird erhaſchet werden,
wenn er ſichs am wenigſten verſiehet.
O wie oft laſſt GOtt dieſes geſchehen, daß
iemandes Schande, die er noch ſo heimlich
veruben wollen, hier bereits vor anderen
Menſchen offenbar wird! Bleibet aber hier
auch alles verborgen und verdeckt, ſo wird
doch an jenem groſſen Gerichts-Tage alles,
was hier vertuſchet und verſchwiegen geblie
ben, gewiß entdecket und ans Licht gebracht

werden. Und, o! wie wird da mancher er
ſchrecken, der hier fur unſchuldig geachtet
worden, wenn er dort vor der hochgelobten
heiligen Dreyeinigkeit, vor allen heiligen En
geln und Auserwehlten, ja vor dem gantzen
menſchlichen Geſchlecht, als ein verfluchter
Ehebrecher, wird erkannt, und mit den un
ſaubern Geiſtern von GOttes heiligem Ange
ſicht auf ewig hinweg gewieſen werden! O
lieben Menſchen! bedencket dieſes, und laſ
ſet ab von Sunden.

Was nunsirach von denen Mannern ge
ſaget hat, die ihren Weibern untreu wer
den; daſſelbige fuhret er auch denen Wei
bern folgender maſſen v. ze. c. zu Gemuthe:
Eben alſo wirds auch gehen dem Wei—
be, die ihren Mann veri aſſet, und einen

Er
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Erben von einem andern kriegt. Erſt—
lich iſt ſie dem Gebote GOttes ungehor
ſam; zum andern ſundiget ſie wider ih
ren Mann; zum dritten bringet ſie
durch ihren Eheburch Kinder von ei—
nem andern. Dieſe wird man aus der
Gemeine werfen, und ihre Kinder muſ
ſen ihr entgelten. Jhre Binder werden
nicht wurtzeln, und ihre Zweige werden
nicht Frucht bringen. Sie laſſet ein ver
flucht Gedachtniß hinter ſich, und ihre
Schande wird nimmermehr vertilget.
O! daß die Menſchen klug wurden, undler
neten, daß nichts beſſer ſey, denn GOtt
furchten, und nichts ſuſſers, denn auf GOt.
tes Gebot achten; ſo wurden ſie vor derglei
chen Greueln hewahret werden, und an ſtatt
der Unruhe, und des boſen Gewiſſens, Ruhe
und Freude in GOtt haben konnen.

c) Weiter gehoret zu den Sunden, wel
che von Verehlichten wider das ſechſte Gebot
konnen begangen werden, wenn man nur
um Unzucht willen in den Eheſtand
tritt, oder denſelben in viehiſcher Unrei—
nigkeit fuhret, und alſo die Seiligkeit
deſſelben nicht bedencket.

Es iſt die Ehe, an ſich betrachtet, in GOt
tes Augen eine heilige und reine Sache; wie
ſie denn GOtt ſelbſt bereits im Stande der
Unſchuld geſtiftet und eingeſetzet hat. Der

B 2 htili
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heilige Geiſt wurdiget ſie auch, zu einer Ab
bildung und Vorſtellung der geiſtlichen Ver
mahlung Chriſti mit einer glaubigen Seelen
zu gebrauchen. Epheſ. 5, 25. c. Daher iſt es
die hochſte Schuldigkeit derer, welche ſich ver
ehlichen, daß ſie mit reinem und keuſchem Her

tzen dieſen Stand anfangen, und ihn in der
Furcht des HErrn mit aller Zucht und Ehr
barkeit fuhren, damit ſie ihn im Segen, mit
unverletztem Gewiſſen, ohne Schaden an der
Seelen zu leiden, einmal beſchlieſſen kon
nen. c)

Wer nun dieſen Stand aus und nach
dem Triebe unzuchtiger Begierden und un
reiner Abſichten anfanget, und meinet, der
ſelbe ware ihm eine offene Thur, alle Luſt ſei
nes verkehrten Willens ungeſcheuet nach ſei

nes

c) Chriſtliche Eheleute finden wol, daß ſie gottli—
chem Willen damit noch lange nicht erfullet haben, wenn
ſie gleich auſſerlich dergleichen Greuel fliehen und ver
abſcheuen. Sie wiſſen wohl, daß mehr dajzu gehoret,
daß fie ihren Stand in Heiligung und Ehren, 1Theſſ.
4, 4. ja dergeſtalt fuhren, daß ſolche Fuhrung eine Re-
præſentation und Abbildung der heiligen und genauen
Vereinigung ſeyn konne Chriſti und ſeiner Gemeine;
wie Paulus mit ſo gar ſchonen und Geheimniß-reichen
Worten, Epheſ. 5. lehret. Und wie hohe Urſach ſie
demnach haben, den lieben GOtt um das ihnen dazu
nothige Maß der Heiligung und Zucht opne Unterlaß
anzuflehen, und alles, das von innen und auſſen ſie darau
hindern will, in taglichem Kampf zu uberwinden. Siehe

des Herrn greyl. Catech. Pred. p. 197.
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nes Fleiſches Triebe zu vollbringen, und
gleichwol ſeine Unarten mit dem Namen der
heiligen Ehe zu beſchonigen; ein ſolcher ma
chet den Eheſtand zu einem Sunden-Stande,
und bedencket nicht, daß GOtt nicht nur den
ledigen, ſondern auch verheyratheten Perſo
nen das Gebot der Keuſchheit und Reinig-
keit gegeben habe. d) Von dergleichen Art
Leuten mag man wol das Wort des En—
gels Raphaels gelten laſſen: Tob. 6, 17. 18.
Daß der Ceurel uber ſie Gewalt habe,
weil ſie GOtt verachten, und allein um
Unzucht willen Weiber nehmen, wie das
tumme Vieh.

Und, da die Anzahl dergleichen Perſonen

B 3 geq) Es mochten war wol manche gedencken, es
herrſche die heydniſche Luſt-Seuche nur auſſer der Ehr,

wenn ſie den Eheſtand anſehen als eine offene Pforte
zur Ausubung aller Luſte, darin alles frey ſtehe, wenn
man ſich nur zu ſeinem Ehegatten allein, und nicht zu
andern halte. Allein, wir haben dagegen wohl zu be
dencken, wie ja die Keuſchheit nicht allein dem ledigen,
ſondern auch dem ehelichen Stande in der heiligen
Schrift anbefohlen ſey.--Und dieſes wird um des wil—
len anieno angeſuhret, ditweil, leyder! virle in ſolchem
ſchandlichen Jrrthum liegen, als wenn im Eheſtande al
les vergonnet ware, und denen Luſten weder Zaum noch
Zugel anzulegen nothig ſey. Daruber ſie denn in die
recht ſchreckliche Sunde verfallen, daß ſie den Eheſtand,
den GOtt ſelbſt eingeſetzet und geheiliget hat, durch ihr
viehiſches Weſen prokaniren und entheiligen. Des
ſel. Herrn Prof. Franckens Catech. Pred. p.t76. 177
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gewiß ſehr groß iſt, ſo hat man ſich auch nicht
daruber zu verwundern, warum aus ſolchen
unkeuſchen und unreinen Ehen, insgemein
ſo ungluckliche Kinder gezeuget werden, die
da ein rechter SammelPlatz aller Boshei
ten ſind, und, wenn ſie nur ein wenig zu
Jahren kommen, Hertzen und Augen voll
Ehebruchs haben, und ihnen die Sunde nicht
wehren laſſen. e) 2 Petr.z, 14.

Bey Heyrathen ſolcher Art iſt ja wol zu
beſorgen, daß keine Sunde der fleiſchlichen
Befleckung ſo groß iſt, darin dieſe unkeuſche

Perſonen nicht einwilligen ſolten. fF) Eine
Unwiſſenheit dieſer Greuel, und eine Scham

vor

e) Was fur ein groſſer Nutzen wurde ſich nicht
daher auf die Kinderzucht inſonderheit ergieſſen, wenn
Eheleute ihren Stand nach der ihnen vorgeſchriebe—
nen Ordnung fuhreten: Da hingegen uber der Kinder
Zucht in den meiſten Hauſern und Familien ein hand—
greiflicher Fluch lieget und ruhet, und das vornehm—
lich darum mit, daß die Eltern ihren Stand nicht in
der Furcht GOttes, nicht in Heiligung und Ehren
fuhren, daraus nichts anders, als mannigfaltiges Aer—
gerniß fur die Kinder und derſelben Verwahrloſung er
wachſen kann, daß man endlich auch von dieien, den Kin
dern und Nachkommen, klagen muß: Sie fahren ihren
Vatern nach, und ſehen das Licht nimmermehr. Pſ.
49, 20. herr Paſt. Freylinghauſen in Catechism.
Pred. p. 192.

f) Zwar mochte manchem faſt ſchwer werden,
es mit einander zu reimen, daß GOtt denen, ſo in ei—
ner rechtmaſſigen Ehe leben, Freyheit gegeben, ſich der
ſelben zu Fortpflantzung ihres Geſchlechts zu gebrau

chen;
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ror keuſchen Ohren verſtatten nicht, davon
mehrers zu reden. Ein.ieder aber denckebey
ſich ſelbſt der Sache vor GOttes allgegen
wartigen Augen nach, und prufe ſich, wie er
bisher mit ſeinem Ehegatten gelebet; Man
chen wird ſein Gewiſſen bald uberfuhren, und,
wie es hierin mit ihm ſtehet, zu erkennen ge—
ben. Doch kan man hiebey nicht umhin,
noch dieſes zu beruhren, daß viele Eheleute
ſich ſo groblich an GOtt, nicht allein wider

B 4 das
chen; und daß er gleichwol von denſelben nicht allein
in Worten, ſondern auch in Wercken, Keuſchheit und
Zucht fordern ſolte. Die Schuld aber der Schwierig—
keit, beydes mit einander zu vereinigen, iſt mcht in der
goöttlichen Verordnung an ihr ſelbſt, ſondern in der
tiefen Verderbniß der mit boſer, unordentlicher Begier
de, als mit einer geiſtlichen Contaqgion, angeſteckten
menſchlichen Natur zu ſuchen, welcher, das cheliche
Werck von der demſelben anhangenden boſen Luſt, auch
nur in Gedancken von einander abzuſondern, ſaſt un—
moglich wird. Jndeß will die Gnade des heiligen Gei
nes in Chriſtlichen Eheleuten, da ſie derſelben bey ſich
Raum und Nlatz laſſen, dazu kraftig ſeyn, daß ſie gleich
wol ihren Stand in Heiligung und Ehren fiuhren
konnen, und nicht in der Luſt-Seuche, wie die
Heyden, die von GOtt nichts wiſſen, i Theſſ. 4,4. J.
daß ſie zwar der Ehe brauchen, aber ihrer nicht
mißbrauchen; iCar.7, 31. ſondern GOtt preiſen
an ihrem Leibe und in ihrem Geiſte, welche ſind
GOttes, und zwar in glaubiger Erwegung, daß ſie
durch Chriſtum theuer erkauffet ſind, iCor. 6, 20. wel
ches denn aus ſolchem Grunde nicht fur numoglich zu
achten iſt. Siehe des Herrn Paſt. Freylinghauſens
CatechismusPredigten p. 183c.
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das ſechſie ſondern auch funfte Gebot, ver
ſündigen, daß ſie die Empfangniß der Leibes

Frucht aus allerhand geitzigen, wohlluſtigen,
ja teufliſchen Urſachen verhinder. Was
das fur ein Greuel ſey, und wie GOtt die,
ſo ſich dadurch verſchulden, nicht ungeſtraft
läſſe, kann uns das Exempel des Sohnes
Juda, Onan, i B. Moſ. z8,9. (von welchem
dieſer mit Worten nicht auszudruckende
Greuel auch wol den Namen zu haben pfle

get) zur Gnuge lehren.
d) Zum vierten rechnen wir zu denen

Sunden, welche im Eheſtand wider das ſech.
ſte Gebot konnen begangen werden, wenn
die Hertzen der Eheleute getrennet ſind,
und ſie in Streit und Zanck ʒuſammen
leben. g)

Der
8) SEs iſt etwas recht entſetzliches, wenn zwey

wiedrige Gemuther zuſammen koinmen. Wenn Feuer
und Zunder einander antreffen, ſo entſtehet gewiß eine
Entzundung. Wenn der Funcke das Schieß-Pulver be
ruhret, ſo wird das gantze Haus in die Luft geſprenget.
Es iſt recht mitleidig anzuſehen, wenn man in manchem
Hauſe em geduldiges Weib, und einen ſturmiſchen
Mann oder einen geduldigen und verſtandigen Mann,
und eine mit Feuer und Hagel um ſich ſpruhende Zan
tippe antrift. Weil ſich die auſſerſte Unterdruckung auf
der einen Seite, und die auſſerſte Wuth und Gewalt—
thatigkeit auf der andern findet. Wo aber folgends
gar zween Teufel in Einem Hauſe zuſammen komnien;
was kann da anders zu erwarten ſeyn, als Verwirrung

und
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Der Eheſtand beruhet auf dem conſenſu
animorum, auf der Ubereinſtimmung der
Gemuther; und iſt damit der Eheſtiftung
vor GOtt noch lange kein Genuge geſche
hen, wenn man nur auſſerlich beyſammen
wohnet, und eines ehelichen gemeinſchaftli—
chen Umgangs pfleget: GOttes Abſicht iſt
bey Einſetzung deſſelben mit geweſen, daß
auch eine innere Vereinigung der Seelen
zwiſchen zwoen Perſonen ſeyn ſolte, um ein
ander in dem Lauf nach der Ewigkeit befor—
derlich zu ſeyn, und die leibliche und geiſtli
che Trubſalen gemeinſchaftlich tragen zu hel
fen. Darum befiehlet GOtt ſo oft in ſeinem
Worte, daß ſie ſich einander lieben ſollen;
ja der heilige Geiſt verlanget Epheſ. 5, 23.2t.
daß die Manner ihre Weiber ſo lieben
ſollen, wie Chriſtus ſeine Gemeine, und
die Weiber ihre Manner, wie die Braut
Chriſti ihren himmliſchen Brautigam
liebet. Und dahin gehet auch der Sinn des
ſeligen Lütheri, wenn er in der Auslegung
dieſes ſechſten Gebots ſaget: daß ein ieder
ſein Gemahi ſoll lieben und ehren.

B5 Werund Untergang des. gantzen Geſchlechts; und zuletzt ent

weder Abſonderung oder gar Mord und Todtſchlag?
Nichts, als die Ungleichheit der Gemuther iſt ſchuld
daran, daß der Friede in ſo vielen Famnnlien geſtoret,
die Ehe gemißbrauchet, und ſo mauches ehliches Paar
unglucklich wird. Der rechte Gevr. und Mißbr.
des Eh. p. 59. 6o.
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Wer dieſes in ſeinem Eheſtande recht

beobachtet, wird ein recht vergnugtes, ja ſe
liges Leben führen konnen. Beuget man fleiſ
ſig mit ſeinem Ehegatten ſeine Knie vor GOtt,
vereiniget man ſich, ſeinem JEſu in Einem
Sinn redlich und ohne Faiſch zu dienen, und
alles Widerwartige ohne Murren in Geduld
zu traaen; ſo wird man GOttes Segen und
Beyſtand in allen Stucken reichlich verſpu

ren, JEſus wird da der dritte Maun in der
Ehe ſeyn, und in allem Leiden wird man
durch des heiligen Geiſtes Troſtung kraftig
aufgerichtet und reichlich erquicket werden.

Jſt man aber ohne GOttes Gemeinſchaft,
und lebet mit ſeinem Ehegatten in Haß, Bit
terkeit und Feindſchaft, o! ſo hat man gewiß
den Vorſchmack der Hollen auf Erden, iſt in
beſtandiger Unruhe und lnzufriedenheit ſei
ner Seelen, kann ſich gottlicher Hulfe nicht
getroſten, und, was GOtt zum Veſten der
Menſchen verordnet, wird einem ſolchen zur
ſchweren Laſt und Burde. Ja was noch
mehr, durch ſolche unfriedliche Ehe bringt
man ſich GOttes Zorn und die ewige Ver
dammniß zu wege: Denn der HErr, der
eifrige GOtt, will ſtraffen und heimſuchen
ewiglich, die ſeine Gebote ubertreten.

e) Enblich gehoret zu den Sunden, wel
che von Eheleuten wider das ſechste Gebot
konnen verubet werden, wenn man nicht

unter
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unterlaſſet, was GOtt z Moſ. 2o, 18. gar
ernſtlich verboten und zu beſtraffen ge—
drohet hat.

Es betrifft eine Sache, davor die Natur
ſelbſt einen Abſcheu zu haben pfleget; und
wird deswegen die Ausubung derſelben Ezech.
22, 10. unter die groſten Miſſethaten gezeh—
let, welche GOtt nicht ungeſtraft lafſen wol—
le. h)

(2) Nicht allein aber in; ſondern auch auſ
ſer der Ehe werden viele Sunden wider das
ſechste Gebot begangen, und gehoret hieher
furnemlich das ſchandliche Laſter der Hure

rey,

k) Es iſt dieſes eine Sache, woran die Natur
ſelbſt einen Abſcheu hat, ob ſchon die verderbte Natur
Anlaß damu giebet. Jch ſage, die Natur, die ſich geho—
riger maſſen von der Vernunft regieren laſſet, und nicht
in der Gewohnheit zu ſundigen verhartet iſt, hat einen
Abſchen daran. Ja, was noch mehr iſt, die Natur be—
ſtrafet dieſes Laſter noch deutlicher, als ich thun kann.
Sintemal die Fruchte und Wirckungen ſolcher nnreinen
und unerlaubten, obſchon ehlicher Freyheiten, die un—
ausloſchlichen Kennzeichen von der ungezahmten Unkeuſch

heit der Eltern in den Geſichtern und an der ſchabichten
und blattrichten Haut ihrer Nachkommen viele Jahre, ja
bis ans Ende ihres Lebens mit ſich ſubren. Als ob ih
nen die Natur zu erkennen geben wolte, daß ſie vermo
gend ſey, die Verachtung ihrer heimlichen Beſtraffun—
gen zu ahnden. Der rechte Gebr. und Mißbr. des
Eh. p. 84. Siene auch des ſel. M. Chriſt. Ger—
bers unerkannte Sunden der Welt im erſien Buch
des andern Theils Cap. 13. P. 390. c. ic.
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rey, da eine ledige Perſon mit einer andern
Unzucht treibet, und ſich fleiſchlich vermiſchet.

GOtt ſaget z Moſ. 23, 17. Es ſoll keine
Hure ſeyn unter den Töchtern Jſrael, und
kein Hurer unter den Sohnen Jſrael.
Dieſes ſolte vielmehr von einem ſo heiligen
Volck, als die Chriſten billig ſeyn ſolten, ge
ſaget werden, daß unter den Tochtern der
Chriſten keine Hure, und unter den Soh
nen der Chriſten kein Hurer ware: Denn
ſo viel einen heiligeren Namen ſie vor den Kin
dern Jſrael ſuhren, und ſo vielmehrere Gna
denGaben und Krafte des heiligen Geiſtes
ihnen im Neuen Teſtament vor den Juden im
Alten Teſtament von GOtt ſind verheiſſen
worden, ja ie mehr das Licht des Evangeli ih
nen vor jenen ſcheinet; ſo viel heiliger ſolten
ſie ſich auch in allem ihrem Thun und Laſſen
beweiſen, und deſto treuer ſolten ſie mit der
erſchienenen und angebotenen Gnade GOt
tes zur Abſterbung und Creutzigung des alten
Menſchen, und zur Erneurung nach dem hei
ligen Bilde GOttes umgehen. i) Ach aber!

Schan
i) Solte dem Namen Jſrael, der dem Jacob ge

geben ward, weil er mit GOtt und mit Menſchen ge
kampfet und obgelegen  Moſ. 33, 28. nicht die Schan—
de angethan werden, daß unter den Tochtern, die ſich
nach ſeinem Namen nenneten, eine Hure ware, oder
unter ſeinen Sohnen ein Hurer: ſo ſoll vielweniger
dem hochgelobten Sohne GOttes, JEſu Chriſto, der

ſein
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Schande iſt es, daß durch dieſe Sunde der
Name Chriſti auch unter den Heyden verla
ſtert wird. Ja gewiß, unter manchen heyd
niſchen Volckern gehet es in dieſem Stucke ſo
arg nicht zu, als unter den ſogenannten Chri
ſien; k) darum auch dieſelbe an jenem Tage

auf
ſein theures Blut an uns gewendet, daß er uns durch
daſſelbige GOtt heiligte, die Schande angethan wer—
den, daß ſich eine wolte eine Chriſ in nennen nach dem
Namen Chriſti, und eine Hure ware, und daß einer
ein Chriſt heiſſen wolte, und ware ein Hurer. Siehe
die Catech. Pred. des ſel. Hrn. Prof. Franckens
pag. 1 70.k) Es iſt unwahr, daß die Unreinigkeit uber
haupt bey denen Heyden fur gleichgultig paſſiret, und
ware unrecht, die ſchlupfrichte Ausdrucke etucher Por
ten dem gantzen Hauffen aufzuburden. Es laſſt ſich ſo
gar aus dem eigenen Zeugniß der Heyden erharten, daß
der Ehebruch nicht allein, ſondern auch die einfache Hu
rerey bey ihnen fur was boſes, und der Ehrbarkeit und
Tugend zuwider lauffendes angeſehen worden. Dieſes
erhellet aus den Schriften der Klugſten unter ihnen;
aus den Geſetzen, ſo ihre Geſetzgeber der Ehe zum be
ſten geſtellet; aus demjenigen, was viele ihrer Seriben

ten von der Schamhaftigkeit und Ehrbarkeit ans
Licht gegeben; aus den Lobſpruchen, ſo ſie dieſen Tu
genden beygeleget; aus verſchiedenen ſchonen Erem
heln von der Keuſchheit und Enthaltung, ſo in ihren Hi
ſtorien befindlich; aus der Meinung, ſo ſie von unkeu
ſchen Perſonen geheget; c. c. Bey ihnen hieß es ein
Schandflecken, wenn unverheyrathete Perſonen in
Unreinigkeiten verfielen ?e. Siehe Oſterwalds War
nung vor der Unreinigkeit, p. 14. Wie ehrbar und
keuſch die Htyden ihren Ebeſtand gefuhret haben, und

wie
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auftreten, wider das Chriſten. Volck zeugen,
und es gar ſehr beſchamen werden. l)

Es
wie euntfernet viele heydniſche Volcker von der Hurerey
geweſen ſind, davon finden die Gelehrten viele Exempel
und Zeugniſſe in des Tobiæ Pfanneri Syſtemate Theo-
logiæ gentilis purioris pag. 326 ſeqq. Und was die
erſteren Chriſten an dieſen Greueln fur einen Abſcheu
gehabt haben; ſolches hat aus den Schriſten der erſten
Kirchenlehrer mit groſſem Fleiß zuſammen geleſen der
ſel. Gottfr. Arnold in der wahren Abbildung der
erſten Chriſten p. m. 497.

1) Hieher iſt billig zn ziehen die Mariage de Con-
ſcienee oder die Gewiſſens-Ehe, wenn zwo Perſonen
ſich heimlich mit einander verbinden, und, wie ſie ſpre
chen, vor GOtt und ihrem Gewiſſen ein Ehe-Verbundniß
aufrichten, und aus politiſchen Urſachen ſolches vor Men—
ſchen nicht offenbaren und beſtattigen laſſen, inzwiſchen
aber auf ſolchen Verſpruch inimer bey einander wohnen.
Daß aber eine ſolche vermeinte Ehe mit dem Chriſten
thumi nicht ſtehen konne, iſt offenbar; ſie ſtreitet wider
die Liebe GOttes und des Nachſten. Seinen GOtt iſt
der Menſch uber alles zu lieben verbunden, und aus ſol
cher Liebe anch in allen Stucken nach ſeinen Geboten zu
wandeln. Nun aber hat GOtt die Ehe nicht heimlich,
ſondern offentlich geſti tet; alle Glaubige in der Schrift
haben auch ſolche offent ich angetreten; ſtehet alſo nicht

in des Menſchen freyem Willen, nach ſeinem Wohlge—
fallen gottliche Stiftungen zu verkehren: Die Liebe Got
tes erfordert, daß der Menſch das politiſche Jntereſſe
dieſer Welt in Ehre, Reichthum und Reputation hinten
anſetze, und dieſer keines ſich abhalten laſſe, dem Willen
GOttes in aller Einfalt zu vollbringen. Solchen Leuten
fehlet es insgemein an der Verleugnung ihrer ſelbſt und
der Weit, welche doch die Grund-Regul des gantzen
Chriſtenthums ſeyn muß. Matth. 16, 24. Findet man

ſich
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Es muüſſen aber hieher noch viele andere Ar

ten der Sunden gerechnet werden, welche
das Buch der Weisheit Cap. ia,16. uberhaupt
ſtumme Sunden nenntt; nicht deswegen,
als durfte man dieſelbe gar nicht ahnden und
beſtrafen; ſondern weil dergleichen Greuel
im verborgenen und in den Winckein getrie
ben werden, und diejenigen, welche ſie bege
hen, ſelbſt nicht gerne davon reden; auch in
der Beſtrafung ſelbſt nothige Weisheit und

Vor—
ſich vor GOtt und ſeinem Gewiſſen verbunden; warnm
ſcheuet man ſich, ſolches vor Meuſchen zu bekennen, der
Ordnung der Kirchen ſich zu unterwerſen, und offent
lich fur Eheleute zu erklaren? Es hat der Ausgang ſchon
oft bewieſen, daß, wenn man nun lang genug mit einan
der umgegangen, und in ſchandlichen Beflecknugen gele
bet hat, man endlich einander uberdruſſig worden, und
ſich wieder getrennet, und damit offentlich bewieſen hat,
daß der vormals vorgegebene Eheſtand nichts anders, als
eine bloſſe Hurerey geweſen. Zu dem kommet uoch die
ſes, daß dergleiehen Perſonen insgemein nicht einmal den
Hauptzweck der Ehe, nemlich die Erzeugung der Kinder,
haben; ſondern entweder die Empfangniß verhindern,
oder doch die Frucht zu vertuſchen ſuchen, welches un
moglich bey dem wahren Chriſtenthum ſtehen kann. Die
heimliche Ehe ſtreitet wider die Liebe des Nachſten. Ein
ieglicher iſt verbunden alſo zu wandeln, daß er ſeinen
Nachſten beſſere, und demſelben keinen Anſtoß und Aer
gernin gebe; Ein ſo genauer Umgang aber unter zwo
Verſonen bleibet nicht verborgen. Wenn nun andere
xeute von ihrem heimlichen Ehe-Verbundniß nichts wiſ—
ſen; ſo werden ſie entweder geargert, und zu gleicher
Sunde verleitet, oder zum wenigſten betrubet, und zum

Seufjen bewogen. Siebe des ſel. Bn. Probſt Porſt
beſondere Predigten p. 658. 659.
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Vorſichtigkeit gebrauchet werden muß: Denn
was heimlich von ihnen geſchiehet, das
iſt auch ſchandlich zu ſagen. Epheſ. 5, 12.

Und hieher gehoren die abſcheulichen Sun
den, deren Paulus Rom.i, 24. 2c. Meldung
thut, daß, weil die Heyden die naturliche Er—
kentniß von GOtt nicht recht gebrauchet, und
ihn nicht geprieſen und gedancket, als einen
GOtt; ſo habe ſie GOtt aus gerechtem Ge
richt dahin gegeben in ihrer Hertzen Geluſte,
in Unreinigkeit, zu ichanden ihre eigene
Leiber an ihnen ſelbſt. Weil ſie GOttes
Wahrheit haben verwandelt in die Lugen:
Darum hat ſie GOTT dahin gegeben in
ſchandliche Luſte. Denn ihreWeiber ha
ben verwandelt den naturlichen Brauch
in den unnaturlichen. Deſſelbigen glei
chen auch die Manner haben verlaſſen
den naturlichen Brauch des Weibes, und
ſind an einander erhitzet in ihren Luſten,
und haben Mann mit Mann Schande
getrieben. O welche Greuel! Am beſten
iſts, daß man nicht einmal weiß und verſte
het, was das fur Sunden ſind. Wer in
der Furcht GOttes zu wandeln ſuchet, wird
davor durch GOttes Barmhertzigkeit ſchon
bewahret werden. Denn dergleichen Miſſe
thaten ſind nicht menſchlich, ſondern mehr als
viehiſch. Jedoch ſind ſie gemeiner unter dem
rohen Hauffen, als man ſichs einbilden und

vor
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vorſtellen ſolte. Wer darmnlebet, dem wirds
ſein Gewiſſen ſchon ſagen, was hierunter fur
Ubertretungen verſtanden werden. Und o!
daß nur das Gewiſſen recht aufwacben, und
ſo lange die Knechte der Unreinigkeit angſtigen
und verunruhigen mochte, bis ſie einen ernſt
lichen Entſchluß faſſeten, davon abzuſtehen,
und ſich durch die gottliche Kraft in dem Blute
JEſu Chriſti frey machen zu laſſen.

Es ſtreiten ferner wider das ſechste Gebot
die Sunden der Sodomiterey, davon GOtt
hin und wieder in den Buchern Moſis redet,
und die Strafe des Todes daraufgeſtzet hat.
Dis iſt ja freylich ein gantz unmenſcblicher
Greuel, als woburch ein Menſch gleichſam die
menſchliche Natur ausziehet, und arger, als
ein Vieh wird, das ſich doch nur zu ſeines
gleichen thut. 2Moſ. 22, 19.

Es iſt der gottlichen Ordnung gleichfalls
zuwider, wenn Perſonen zunahe in dieFreund
ſchaft heyrathen, oder gar auſſer der Ehe
Blutſchande treiben; darum nach gottlichem
Urtheil 3z Moſ. 2o0, u. i2. ſolche des Todes ſter
ben ſollen.

Doch wer kann alle Greuel erzehlen, die
wider das ſechste Gebot in Gedancken, Wor
ten, Wercken, Kleidung, m) Geberden, und

C auf
m) Von den Moabitern melden einige, daß, wenn

ſie ihren Gottern geopfert, und ihnen Gottesdienſt erzei

get,
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auf andere vielfaltige Art und Weiſe von de
nen nach GOttes Bilde zwar erſchaffenen,
aber leider! von GOtt abtrunnig geworde-
nen, und dem Dienſt des unſaubern Geiſtes
ergebenen Menſchen konnen begangen wer—
den? Der HER ſehe drein, underrette,
was ſich noch will erketten laſſen!

Anderer Theil.
Ir ſchreiten aber nunmehro zu dem
andern Theil unſerer Betrachtung,
da wir den Willen GOttes nach

dem ſechsten Gebot dergeſtalt erwegen, daß
ein

get, ſie ſich entbloſſet, und ſich alſo gegen das Gotzen.

bild geneiget hatten. Odaß doch dieſer Greuel nicht
auch in der Chriſtenheit ſo gar gemein geworden ware!
Wenn viele von dem Frauenzimmer unſerer Zeit mir
bloſſen Halſen, Schultern und Bruſten einherge—
hen, und diejenigen Theile. des Leibes, welche GOtt
und die Natur bedecket haben will, entbloſſen, was thun
ſie damit anders, als daß ſie unreine Gemuther reitzen
und locken, Chriſtlich geſinnete aber beugen und betruben?
Dorten ſtrafte Paulus die Corinthiſchen Weiber ſehr
ernſtlich, daß ſit mit unbedeckten Hauptern in die
Gemeine kamen, und das Gebet verrichteten, mKCor.
r1, 3. ſ. Wasſſolte wol Paulus ſagen, wenn er in un
ſere Gemeinen kane, und unſer Frauenzimmer mit
bloſſen Halſen und Bruſten ſahe? Ob dergleichen
Kleidungen nicht mit unter den Hurenſchmuck zu
rechnen ſey, davon Salvmo in ſeinen Spruchw. Cap. 7
ro. ſaget, laß ich einen ieglichen urtheilen. Der ſel.

Porſt in ſeinen beſond. Pred. p. 653.
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ein ieder ſeinen Ceib bewahre inheiligung
und Ehren. Und weil die Zeit uns zu eilen be
fiehlet; ſo will dasjenige, was hier weitlaut
tig konte ausgefuhret werden, in funf Sa
tzen nur kurtzlich beruühren.

1) Wilſt du, o Menſch, den Willen GOt
tes nach dem ſechsten Gebot vollbringen; ſo
bemuhe dich vor allen Dingen, daß dein
Hertz wahrhaftig geandert, und in dem
Blute JEſu Chriſti grundlich gereiniget
werde.

So lange die Quelle der Sunden nicht ver—
ſtopfet, und kein guter Baum in der Seelen
geſetzet wird; ſo lange werden die unreinen
Begierden beſtandig wieder hervorquellen,
die geilen Sproſſen der Hurerey allezeit
wieder ausſchlagen, und immerdar die unſe
lige Herrſchaft uber den Menſchen fuhren.

Wer demnach meinet, damit der Sache
ein Gnuge zu thun, wenn er ſich nur auſſer
lich vor den Ausbruchen des Fleiſches hutet;
oder, wenn er in Befleckungen des Fleiſches
gelebet hat, ſich vornimmt, auſſerlich dieſe
Sunden wieder zu vermeiden, der wird vor
den allwiſſenden Augen GOttes, die in das
Innerſte des Hertzens ſchauen, ſich gar ſehr
betriegen. Lebeſt du gleich, mein Freund, vor
Menſchen alſo, daß dich niemand eines Ehe
bruchs und der Hurerey, oder anderer offen
baren Wertke des Fleiſches beſchuldigen

C 2 kann,
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kann; du haſt aber noch ein ungeandertes und
unreines Hertz, daß du deinen unordentlichen
Gedancken und Begierden Zaum und Zugel
ſchieſſen laſſeſt: ſo biſt du vor GOtt nicht beſ
ſer als ein offenbarer Hurer und Ehebrecher:
Fangeſt du aber, wenn du in dergleichen
Süunden gelebeſt haſt, nur allein von auſſen
an, davon abzuſtehen, und bekummerſt dich
nicht vornehmlich um eine wahre Umwen
dung deines inwendigen Seelen Zuſtandes:;
ſo wirſt du entweder von denen Sunden, die
dir ſchon zur Gewohnheit und anderen Na
tur geworden ſind, gar nicht los kommen;
oder, geſchiehet es gleich, daß du durch aller
hand vernunftige Vorſtellungen auſſerlich
davon befreyet wirſt; ſo behalſt du doch ein
verwundetes Gewiſſen, und bleibeſt ein Scla-
ve deiner boſen Affecten und Begierden, die
bey vorfallender Gelegenheit dich wieder hin
reiſſen, und in die vorige Greuel verwickeln
werden.

O! darum iſt dieſes unumganglich nothig,
daß man den hochſt- erbarmlichen Seelen
Schaden durch das Licht des heiligen Geiſtes
einſehen lerne, und unter vieler Angſt und
Betrubniß uber ſein tiefes Verderben mit
David aus dem zi Pſalm zu GOtt ſchreye:
Schaffe in mir, GOtt, ein reines Hertz,
und gib mir einen neuen gewiſſen Geiſt,
verwirf mich nicht von deinem Ange—

ſichte ec. Daß
v
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Daß es nicht unmoglich ſey, wenn man
nur rechten Ernſt anwendet, aus einem un
reinen und huriſchen Menſchen ein reines und
heiliges Kind GOttes zu werden, ſolches zei
get Paulus an dem Exempel der Corinther.
von welchen er bezeuget in dem erſten an ſie

geſchriebenen Briefe Cap. 6, v. in. verglichen
mit v.9. i0: daß ſie weiland geweſen ſind
Hurer, Ehebrecher, Weichlinge, Kna—
ben-Schander rc. aber ſie waren nicht ſol
che greuliche Leute geblieben; ſondern ſie
waren abgewaſchen, ſie waren geheiliget,
ſie waren gerecht worden durch den Na
men des HErrn JEſu, und durch den
Geiſt unſers GOttes.

Eben dieſe Barmhertzigkeit will GOtt noch
den Menſchen wiederfahren laſſen, wenn ſie
nur in wahrer Buſſe und wahrem Glauben
an ſeinen Sohn zu ihm kommen, und ſeine

Huld ſehnlich begehren.
2) Wilſt du, o Menſch, GOttes Willen

nach dem ſechſten Gebot vollbringen; ſo ſtel—
le dir die Allgegenwart deinen GOttes
allezeit vor Augen, n) und laſſe dich in

C 3 beſtan
n) Scheuet doch GOttes allſehendes Auge, ſo oft

euch die Welt, und die in eurem Fleiſche wohnende Erb—
ſunde zu huriſchen Phantaſeyen, Bildung umuchtiger
Gedaucken, und Hegung unremer Luſte, oder gar zu
unfruchtbaren Wercken der Finſterniß reitzet und verſu—

chet.
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beitandiger Ehrerbietung vor ſeiner hei
ligen Majeſtat erfinden.

Wir bekennen zwar alle mit dem Munde,
daß GOtt an allen Orten zugegen ſey;: allein
die wenigſten haben hiervon eine lebendige
Erkentniß. Ware dieſes; ſo wurde man
ſich ſcheuen, vor den allſehenden Augen
GOttes diejenigen Sunden zu vollbringen,
derer man ſich vor ehrbaren Leuten zu ſcha
menpfleget.

Will man alſo ſeinen Leib in Heiligung
und Ehren bewahren; ſo bitte man GOtt,
daß er einem davon einen kraftigen Eindruck
ins Hertz gebe, daß er an allen Orten bey
und um uns ſey. Man lerne aus inwen
diger Uberzeugung des Hertzens zu GOtt mit
David ſprechen: HErr, du erforſcheſt mich,
und kenneſt mich; Jch ſitze, oder ſtehe auf,
ſo weiſſeſt du es. Jch gehe vder liege, ſo
biſt du um mich, und ſieheſt alle meine
Wege.-- Wo ſooll ich hingehen vor
deinem Geiſt? Und wo ſoll ich hinflie—
hen vor deinem Angeſicht? Pſalm 139,

J. 2.
chet. Denn ie eher und ernſtlicher ihr ſolchen Verſu—
chungen und Reitzungen wirderſtehet, deſto leichter ſind
fie uberwunden. Scheuet deſſen allhorendes Ohr,
und laſſet doch nichts aus eurem Munde gehoret wer
den, dadurch daſſelbe beleidiget, und ſonderlich auch die
unſchuldige Jugend geargert wird. Siehe Hrn. Falt.
Freylingh. Tat. Pred. p. 194.
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1. 2. 2c. Aus dieſer Vorſtellung der gottli
chen Allgegenwart wird eine kindliche Furcht
und Ehrerbietung vor GOttes Heiligkeit ent
ſtehen, und dieſe wird in der Kraft Chriſti vor
allen heimlichen und ſtummen Sunden den
Menſchen bewahren. 0o)

Ein herrliches Exempel haben wir davon
an dem keuſchen Joſeph, welcher, da er mit
des Potiphars Weib gantz alleine war, und
von derſelben zur Unkeuſchheit gereitzet wur
de, aus kindlicher Ehrerbietung vor GOtt
dieſe Sunde verabſcheuete, und ein ſehr herr
liches Zeugniß ſeines inwendigen Hertzens
dadurch ablegte, wenn er ſprach: Wie ſolt

Ca4 ich
o) Du wirſt hierdurch, o Menſch! daß bey der

Auslegung eines ieden Gebots ſtehet: Wir ſollen GOtt
furchten und lieren, deſto nachdrucklicher erinnert,
wie nothig dis zu Haltung eines ieglichen, und alſo
auch des ſechſten Gebots ſey, daß du zuvorderſt eine
wahre Furcht und Liebe GOttes in deine Seele pflan
tzen und darinn anrichten laſſeſt; ſolglich, daß es eben ſo
viel ſey als wurde damit zu dir geſagt: Jſt dirs, o Meuſch!
ein Ernſt, das zu laſſen, und zu thun, was nach dieſem
Gebot gottlicher Wille an dich iſt; (du ſeyſt nun ledig,
oder ehelich,) ſo vergiß ja nicht, wozu du im erſten und
vornehmſten unter allen Geboten angewieſen biſt, urm:

lich, daß du GOtt furchten und lieben ſolſft. Denn
wenn du da nicht anfangſt; ſondern ſetzeſt das ſo vor—
aus, daß du das iederzeit ſchon gethan habeſt, nnd noch
thueſt; ſo wirds gewiß, wenn es zur Beobachtung deiner
Pflichten nach dieſem Gebot kommen ſoll, aar ſchlecht
ausſehen. Siehe des Herrn dZaſt. Freylinghauſens

Catechismuspredigten pag. 175. c.
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ick ein ſo groſſes Ubel thun, und wieder
GOtt ſundigen? 1B. Moſ. 39,9. p)

Tabin richtete auch der alte Tobias ſeine
vaterliche Vermahnung an ſeinen jungen
Sohn, daß er ſein Lebenlang ſolte GOtt
vor Augen und im Hertzen haben;: ſo
wurde er in ſolcher Gemüths-Verfaſſung
ſich huten konnen, daß er in keine Sun
de einwilligte noch wiederGOttes Gebot
thate. Tob. 4., 6.

3) Wilſt du, o Menſch, vor der Sunde
der Unkeuſchheit bewahret werden; ſo ver
meide die Gelegenheit, und fliehe den
Umgang ſolcher Perſonen, die dich dazu
reitzen konnen.

Mancher wurde nicht in das abſcheu—
liche Laſter der Hurerey und andere viel—
faltige Greuel verfallen, wenn er nicht
durch boſe Geſellſchaften dazu verfuhret wur

de. q) Dieſe ſind Urſache, daß viele ſonſt
ſtille und tugendliebende Gemuther in das auſ
ſerſte Verderben Leibes und der Seelen ge
ſturtzet werden. Sie ſind eine rechte Peſti—
lentz insbeſondere ſur junge Leute, und ziehen

viele

p) Siehe hievon die Predigt des Herrn Palſt.
Freylinghauſens von der Keuſchheit Joſephs.

q) Ach wie manche Tochter ware nicht zur Hu
ren worden, wo ſie von dieſer und jener Geſellſchaft und
Luſtbarkeit weggeblieben ware. Siehe Jrobſt Porſts
beſ. Pred. p. 653.
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viele, die es im Anfange nicht geglaubet hat—
ten, in die Einwilligung der allergrobſten
Miſſethaten.

Dina wurde ſo leicht nicht zur Hure ge—
worden ſeyn, wenn ſie in ihres Vaters
Hauſe ſtille und einſam geblieben ware, und
ſich nicht hatte verleiten laſſen, die Tochter
des Landes zu beſuchen, und dadurch in die
Bekanntſchaft des Sichems zu kommen.
1B. Moſ.34,1. 2.2ct. Und, o daß an dieſem
Exempel Eltern, denen GOtt Kinder gege—
ben hat, lernen mochten, wie nothig es ſey,
ein wachſames Auge auf ſie zu haben, und
ſie von einem gar zu vertrauetem Umgange
mit einem anderen Geſchlechte ernſtlich abzu
halten! r) Gewiß Eltern, die hierin das no

Cs5 thige
r) Der urſprung der Unreinigkeit ſtecket in dem

allzufreyen Umgange beyderley Geſchlechts mit einander,

inſonderheit junger Leute. Jch will hier nichts geden—
cken von dem Umgang mit laſterhaften, und offent
lich unzuchtigen Perſonen, unerachtet gleichwol ge—
wiß, daß ſolcher Leute Geſellſchaft, Geſprach und Ex—
empel die Jugend ſehr verderbe. Sondern ich ſage nur,
daß der allzuvertraulichellmgang zwiſchen Manns
und FrauensPerſonen eine Urſache und Gelegenheit
vieler Unordnungen, und junge Leute dadurch am mei—
ſten zu Fall kommen. Dieſer entflammet in ihren Her—
tzen unordentliche Luſte und Begierde, und dadurch ge—
rathen manche in die wirckliche Sunde, und folgends in
allerhand Ungluckk. Kluge Leute haben zu allen Zei—
ten dafur gehalten, die Jugend, beſonders weibli—

chen
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thige unterlaſſen, werden an jenem Tage
ſchwere Rechenſchaft davon dem Richter al
les Fleiſches geben muſſen, daß ſie auf ihre
Kinder, und inſonderheit ihre Tochter nicht
beſſer Achtung gegeben haben, und wol noch
gar aus allerhand nichtigen Urſachen zu die
ſer und jener Converſation ſelbſt mit behulf
lich geweſen ſind. s)

Findet aber iemand in ſeinem Gewiſſen ſich
getroffen, daß er zu ſolchen Perſonen ſich bis
her gehalten hat,, die ihm eine Gelegenheit

ge
chen Geſchlechts, muſſe nicht viel unter die Leute kom
men, ſondern gantz ſtill erzogen werden, und ſey ge—
fahrlich, und wieder den Wohlſtand, ihnen allzu
viele Freyheit zu gnnen. Bey denen Juden gingen
die Tochter ſelten aus, und wenn es ie geſchahe; ſo
waren ſie verhullet gleich den Ehefrauen.--Haeut zu
tage gilt das wenig, und man thut vielmehr das Ge—
gentheil; vergonnet den jungen Leuten allzu viek Frey
heit, und gewohnet ſie an ein freyes, offentliches und
weitlauftiges Leben. Oſterwalds Warn. vor der
Unreinigk. p. 141.

9 So weit hat der Satan heut zu tage die Meu
ſchen verblendet, daß man uppige Converſarion fur ein
nothiges Stuck der Erziehung der Jugend halt; der
Sohn muß lernen mit galanten Frauenzimmer umge—
hen, und die Tochter muß nicht ſo plump bleiben, ſon—
dern wiſſen, wie ſie einem galant begegnen ſoll. Aber
ſolche Converſation hat ſchon oftmals Eltern und Kin—
dern groß Hertzeleid verurſachet, wenn ſie in Unzucht
und Hurercy nach und nach (denn es darf nicht anf ein
mal, vder im erſten Jahr geſchehen) verfallen. Siehe
den ſel. Probſt porſt im angefuhrten Ort pag. 652.
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geweſen ſind, die unreine Begierden ſeines
Hertzens zu erwecken, und nach dem boſen
Triebe des Fleiſches auf allerhand Art und
Weiſe auszuſchweifen; der muß nothwendig,
will er anders das Heil ſeiner Seelen beſor
dern, den Umgang mit ihnen in Zukunft mei
den, und ſich, nach gottlichem Willen, von
ihnen abſondern: Denn, ſo lange dieſes nicht
geſchiehet, wird er nimmermehr vonden Feſ—
ſeln der Unreinigkeit los gemachet werden,
noch die Herrſchaft uber die geile Luſte ſeines
Hertzens erlangen konnen.

4) Wilſt du, o Menſch, deinen Leib in
Heiligung und Ehren bewahren; ſo befleiſ—
ſige dich der Maßigkeit im Eſſen und
Trincken.

Unſere Natur iſt mit wenigem zufrieden.
Der Uberfluß im Eſſen und Trincken verurſa—
chet viele Sunden, beraubet dem Menſchen
den Gebrauch ſeines Verſtandes, und ma
chet ihn wild, frech und unbandig. Darum
Paulus dafur Rom. 10, 14. ernſtlich warnet,
daß man des Leibes nicht alſo warten
ſoll, daß er geil werde; und Epheſ.5, 14.
ſpricht er: Sauffet euch nicht voll Weins
(Bier, Branteweins) daraus ein unor—
dentlich Weſen folget.

Durch dieſen Uberfluß wird nicht nur ver—
ſtanden, wenn der Menſch mit Freſſen und
Sauffen auf eine recht grobe Weiſe ſein

Herh
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Hertz beſchweret, und es darinn wol gar dem
unvernunftigen Viehe zuvor thut; ſondern
alles dieſes heiſſt inöOttes Augen ſchon Uber
maß, wenn man mehr von Speiſe und Tranck
zu ſich nimmt, als zur nothdurftigen Unter—
haltung unſers Lebens nothig iſt. t)

Denn auch hierdurch werden die Luſte des
Fleiſches rege gemacht, und wo man einmal
der unreinen Wercke gewohnt iſt, wird man
durch die Ubermaß zur Vollbringung derſel
ben immer wieder aufs kraftigſte gereitzet wer

den,

t) Es iſt erlaubt zu eſſen und zu trincken; und
die Art und Menge der Speiſe, deren wir uns bedienen,
ſind unſerer eigenen Beſcheidenheit uberlaſſen. Aber
ein Schwem von des Epicuri Heerde, welches ſeiner
Begierde den vollen Lauf verſtattet, das ſeinen Wauſt
mit niedlichen Bißgen und Leckereyen vollſtopfet, das die
Speiſen, ſo vor ihm ſtehen, gleich einem Raub-Thier
mehr verſchlinget, als iſſet, und keint andere Grentzen
ſeiner Freß-Begierde weiß, als die ihm die mathemati—
ſche Ausmeſſung ſeiner Eingeweide vorſchreibet; Wie
gehet es ihm endlich? Es muß an Schnupfen und Fluſ—
ſen des Haupts bald erſticken, findet ſich mit allen ſcor—
butuchen Kranckheiten behaftet, und muß endlich unter
der Laſt ſeines eigenen Corpers zu Boden ſincken. Es
wird von der Speiſe, die es m ſich geſchlucket, erſticket,
und ſtirbt mitten unter ſeinen Leckereyen und koſtlichen
Gerichten oft unverſehens dahin. Dem Trunckenbold,
der ſeinen Schlauch mit Wein, (Bier, Brantwein)
aufullet, gehet es auf gleiche Weiſe. Solchergeſtalt
bringen ſie ſich durch den Gebrauch oder vielmehr Miß—
brauch erlaubter Dinge ſelbſt ums Leben. der rechte
Gebr. und Mißbr. des Eh. p. 122. 113.
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den, auch unmoglich denenſelben wiederſte
hen konnen; ſo lange dem alten Menſchen zu
viel Futter dargereichet wird, welches ihm An—

laß und Vermogen giebet, die einmal ge
wohnte Befleckungen des Fleiſches beſtandig
zu wiederholen. Darum ein nunmehro be
reits vor GOttes Thron prangender
Lehrer u) bey dieſer Materie mit groſſem
Ernſt und Nachdruck allezeit zu ſagen pflegte:
Dieſer Teufel der Unreinigkeit fahret
nicht aus, als durch faſten und beten. x)

5) Wilſt du endlich, o Menſch, die Sun—
den der Unareinigkeit vermeiden; ſo warte
deine Berufs Geſchafte trenlich ab, und
fliehe den ſchandlichen Mußiggang.

Nach dem Fall haben wir nicht allein den
ausdrucklichen Befehl GOttes vor uns, daß
ein ieder im Schweiß ſeines Angeſichts d.i.
mit vieler Muhe ſein Brodt eſſen ſoll;
1Moſ.z, ig. ſondern wir haben auch die Ar-
beit als ein bewahrtes Mittel anzuſehen, da

durch

u) War der ſelige D. Budadrus, den GOtt ſur
alle mir und andern bewieſene Liebe und Treur in der
Ewigkeit erquicken wolle!

x) Oſterwald fuhret in ſeiner Warnung
vor der Unreinigkeit aus dem Plutarcho in Apopht.
Lacedæm. an, daß der Ehebruch bey den Lacedamomern
fur eine unmogliche und unglaubliche Sache ſey an
geſehen worden; Urſache: weil das wohlluſtige, uber
maßige und hoffartige Leben aus dieſer Stadt ver
hannet geweſen.
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durch man vor vielen Zerſtreuungen und Aus
ſchweifungen ſeines Gemuths bewahret wird.

Mußiggang hingegen lehret viel Boſes. Jſt
der Menſch mit nichts beſchaftiget; ſo kann
Satanas gar leicht ſein Hertz nach ſeinem
Willen lencken, und ihn zu vielen Sunden
verfuhren. Es iſt ein wahres Sprichwort,
was unſere Kinder in den Schulen zu lernen
pflegen: Otium vuluinar Satane. Muſ—
ſiggang iſt des Teufels Ruhebanck, und
aller Laſter Anfang.

Als David muſſig war, und der Ruhe
unordentlich pflegte, ſo war dieſes ihm eine
Gelegenheit zum Ehebruch und zur Mordthat.
Und gleicher Gefahr ſind diejenigen unterwor—
fen, welche ihre anvertrauete Geſchafte nicht
treulich und ernſtlich abwarten.

Viele Menſchen ſtehen in den ublen Ge
dancken, daß das ein rechtes Wohlleben ſey,
wenn ſie ſchlafen, eſſen, trincken, Viſiten
geben, ſpielen, oder ſonſt unnutz die Zeit ver
treiben, und ſich weiter um nichts bekummern
dürften; und wollen nicht wiſſen, daß eben
dadurch dem Satan Thor und Thur zu ihren
Hertzen geoffnet, und ihre Seele auſſerſt be
flecket und verunruhiget werde.y) Sie le

ben

H Vieler Leute Lehr-Satz iſt dieſer, ſich um
uichts zu bekummern, uud vielmehr ſich alle Luſtbarkei
ten, und Gemachlichkeiten diefes Lebens im Eſſen, Trin

cken,
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ben in der Welt, damit ſie des Lleiſches
Gemachlichkeit ſuchen und befordern mo
gen; und begreifen nicht, daß man ſein
Fleiſch, ſamt den Luſten und Begierden
deswegen creutzigen muſſe, damit man
leben, und ſeines Lebens recht froh wer
den konne. 2)

Glau
cken, Wohnung, Kleidern, und andern zeitlichen Din—
gen zu verſchaffen. Es giebt eine unzahliche Menge
Perſonen, ſo wol unter hoben als Viedrigen, wel
che ſich kein groſſer Gluck einhilden, als wenn ſie die
Zeit zubringen, ohne etwas zu thun, weun ſie ſich
nur erluſtigen, und in Geſellſchaften, bey Sauſen und
Spielen ſeyn konnen. Gewiß, auf ſolche Weiſe legen un
zahlbar viele Menſchen ihr Leben zurucke. Jhne Zeit
iſt alſo eingetheilet, daß ſie gantz und gar auf
Schlaffen, ſorgfaltigen Aufput;, Pracht, Eſſen
und Trincken, Beſuchungen, Zeitvertreib, und
Luſtbarkeiten gehet. Dieſe wohlluſtige Lebens-Art
hebt die Keuſchheit auf, und verurſachet daneben noch
tauſenderley Boſes: Und wenn gleich nicht alle, die ſo
weichlich leben, in die Unordnungen der Unremigkeiten
offentlich verfallen, ſo kommts bloß daher, daß ſie keine
Neigung dazu haben, oder ſich bloß vor den Leuten
ſcheuen: Doch aber gehet es ſehr ſchwer daher, daß ih—
re Hertzen nicht ſolten von unordentlichen Begierden des
Fleiſches beſeſſen ſeyn. Wohlluſtigkeit verderbet, ent-—
kraſtet, und ſchwachet das Gemuth; ſie macht den
Menſchen zartlich und unvermogend, denen boſen Rei
tzungen zu wiederſtehen. Eben dieſes iſt meine Meinung
auch vom Tantzen und alleni, was weltliche Pracht
heiſſen mag. Oſterw. Warn. vor der Unrein. p.
13 3. c.

2) Hicher gehoren inſonderheit diejenigen faulen

Weibs
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Glaubige wiſſen und verſtehen es, wie ge—

ſegnet ihnen die Arbeit ſey. Sie laſſen
nicht leicht eine Zeit vorbey gehen, da ſie nicht

mit etwas ſich beſchaftigen ſolten. Den An
fang aller Verrichtungen machen ſie mit Ge
btt, und ihre Seele erhebet ſich bey denen auſ
ſeren Geſchaften ohne Unterlaß zu ihrem
treuen Abba. Haben ſie von auſſen Muſſe;
ſo arbeitet ihre Seele deſto ernſtlicher, im
mer tiefer in GOtt einzudringen, den Kampf
des Glaubens zu kampfen, und den Boſe
wicht durch das Blut ihres JEſu taglich zu
uberwinden. Jn ſolcher Ordnung ſind ſie im
Stande, alle auſſteigende unreine Luſte zu un—

terdrucken, der Heiligung nachzujagen, und
ihres GOttes Gemeinſchaft in innigſter
Seelen-Ruhe mit vielen Freuden hier bereits
zu genieſſen, bis ſie endlich von aller be
ſchwerlichen Arbeit befreyet, und in den
Schooß ihres lieben Vaters ohne Aufhoren
zu ruhen, gewurdiget werden.

Nutz
Weibesſtucke, welche, weil ſie bey Herrſchaſten
nicht wollen gut thun, arbeiten, und dienen, ſich
auf ihre Hand, wie ſie ſagen, nehren; die meiſte Zeit
aber mit Muſſiggang zubringen, denen Kerlen nachlauf—
ſen, ſie auf ihre Stuben und Kammern nehmen, und
alſo vielfaltig in Unzucht und Hurerey gerathen. Der
ſel. Probſt Porſt in ſeinen beſond. Predigt. p. E52.
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Nutzanwendung.
m Jeſes iſt denn, geliebte Zuhorer, dieF ſechste Gebot haben anſtellen wollen,
A kurtze Betrachtung, die wir uber das

da wir den Willen GOttes nach demſel—
ben in Erwegung gezogen haben; welcher
darinn beſtanden, 1) daß wir fliehen die Hu
rerey, 2) daß wir unſeyn Leib bewahren in
Heiligung und Ehren.

Jch wunſchte hierbey nochmals, daß es
nicht nothig geweſen ware, an dieſem Orte
davon geredet zu haben. a) Allein es iſt euch
allen bekannt, daß, wie andere Stadte und
Lander, alſo auch unſer Halle, von ſolchen
Sunden gleichſam uberſchwemmet iſt. Und,
da Satanas ſo unaufhorlich ſeine Werckztu
ge zur Ausubung dieſer Laſter antreibet, ja
dieſe Greuel immer mehr uberhand nehmen,
und viele Gemuther dadurch geargert und ver
fuhret werden; ſo hat man davon unmoglich
ſchweigen konnen, ſondern bey dieſer Gele—
genheit, was GOtt verboten und geboten ha
be, anzeigen muſſen; damit niemand an je
nem Tage ſich entſchuldigen konne, es ware

D ihma) Jn Anſehung der Unreinigkeit der Sachen
kann man ſchweriich davon reden; und in Anſehung der
Erſchreckligkeit des Zorns GOttes, der hierdurch ent—
zundet wird, kann man ſchwerlich ſchweigen. Epiphanius
de hæreſi.
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ihm nicht geſaget worden, oder er hatte es
nicht gewuſt, daß dieſes und jenes Sunde
ware.

Man kann ohne innige Betrubniß und
Wehmuth ſeiner Seelen nicht daran geden
cken, wie ſehr die Keuſchheit und Scham
haftigkeit unter uns aufgehoret hat, und wie
ſehr an deren ſtatt ein freches, unbandiges,
huriſches und ehebrecheriſches Leben einzureiſ
ſen beginnet! Jch berufe mich darin auf
euer einmuthiges Zeugniß. Jſt es nicht an
dem, daß es ſcheinet, die Hurerey habe un
ter uns ein freyes Privilegium erlanget? b)
Sind nicht viele in dieſer Stadt anzutreffen,
die ohne die geringſte Beſtrafung viele Kinder
in Unehren zeugen? die, wenn ſie einer
Weibes-Perſon uberdruſſig ſind, eine andere
erwehlen, und dadurch Sunden mit Sun
den hauffen, und GOttes gerechten Zorn er
wecken? Wird nicht dieſe Sunde fur gering
und fur eine Kleinigkeit gehalten, daraus nicht
viel zu machen ware? Sind nicht viele unſe-
rer Einwohner, ſowol unter Weibern, als
Mannern, die ihre eheliche Zuſage ſchandlich
brechen, und ihre Leiber einem andern ge
mein machen? Ja werden nicht dergleichen

Hau.
b) Sieche die von mir herausgegebenen Zeugniſ

ſe der Wahrheit zur Gottſeligkeit in der vierten Be
trachtung von den Hinderniſſen der wahren Be
kehrung. p. 207. tc.
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Hauſer bey uns angetroffen, darinnen gott
loſe Kuppler oder Kupplerinnen ſich befinden,
welche junge Gemuther zuſammen fuhren,
und um eines ſchandlichen Huren-Lohns wil
len die Seelen dem Teufel aufopfern? Und
was ſoll ich von unſerer armen Jugend ſagen?
Viele Tochter unſerer Burger und Einwoh
ner werden unter dem Verſprechen, daß ſie
noch eininal in Zukunft ſollen geehlichet wer
den, zu Huren gemacht? Und unſere Jung—
linge meinen, weil ſie einen Paß hatten und
Soldaten waren, muſte ihnen alle Freyheit,
zu thun, was ihrem Fleiſch gefiel, zugelaſſen
werden. Jhrer Obrigkeit ſind ſie wiederſpen
ſtig und ungehorſam, und, wenn ihre Lihrer
mit ihnen vaterlich und treulich ſprechen, und
ſie von dem Laſter-Wege abzubringen ſuchen,
wird ſolches von ihnen verachtet und in den
Wind geſchlagen. O welch einen groſſen
Verfall des wahren Chriſtenthums zeiget die
ſes an! Und welch ein klaglicher Zuſtand der
Republique wird daraus endlich erwachſen!
Der HErr erwecke doch die Hertzen der Obrig
keiten, die dieſem Unweſen ſteuren konnen,
daß ſie ſich aus allen Kraften demſelben entge
gen ſetzen! Er ziehe ſie an mit einem heiligen
und gerechten Eifer, damit ſie nach ihrem
Amte und Gewiſſen, gleich einem Pinehas,
um des HErrn willen eifern, und dadurch den
Grimm des heiligen GOttes von unſerer

D 2 SStadt
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Stadt und Lande abwenden mogen! 4 Moſ.
25, 11. C)

Die Gerichte GOttes ſind uns nahe, und
der HErr zeiget uns in dieſen Tagen gnug
ſam, wie nachdrucklich und ernſilich er die
Sunden der Menſchen heimſuchen konne.
Betrachten wir die erſchrecklichſten Heimſu—
chungen, welche GOtt in heiliger Schrift
aufzeichnen laſſen, und ſehen auf die Urſachen,
welche ſeinen gerechten Zorn entzundet haben;
ſo ſind es ſehr oft die Sunden der Unreinig
keiten geweſen. Dabey der erſten Welt die
Kinder GOttes nach den Cochtern der
Menſchen ſahen, in verbotenen Unreinig

keiten

c) Jhr Regenten und Obrigkeiten, wie wollt ihr
es verantworten, daß ihr zu ſolchen Greueln und Laſtern
durch die Finger ſehet? Jhr ſollt ſeyn GOttes Diene—
rin, eine Racherm zur Strafe uber die, ſo da Boſes
thun, traget doch das Schwerdt nicht umſonſt! Seyd
verſichert, GOtt werde es dermaleinſt ernſtlich von eu
ren Handen fordern. Werdet ihr ferner ſtille ſitzen, ſo
wird fich GOtt ſelbſt auſmachen, und wird uns ſtrafen,
die Hirten mit den Schafen, es wird ihm keiner entlau
fen. GoOtt aber erwecke ſelbſt alle Hertzen der Regenten
und Unterthanen, der Lehrer und Zuhorer, der Eltern
und Kinder, der Herrſchaften und des Geſindes, daß
ein ieglicher an ſeinem Theil ſich aunmache, ſeine Seele
errette, und daun auch derer Seelen, die ihm anver
trauet ſind, herauszuziehen ſuche; ſo wird der Geiſt der
Unreinigkeit in kurtzem unter urſern Fuſſen liegen, wel
cheu der HErr ſelbſt durch ſeine Kraft untertreten wolle.

Der ſel. Probſt Porſt in ſeinen beſondern Predig
ten p. 677. ac.
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keiten mit ihnen lebeten, und ſich von dem
Geiſte GOttes nicht mehr wolten ſtraffen
laſſen; ſo ſchickte GOtt die Sundfluth, und
vertilgete von der Erden die Menſchen, die
er erſchaffen hatte, nebſt dem Vieh, und al—
lem Gewurm, und allen Vogeln unter dem
Himmel. 1B. Moſ. 6. 1. c. Da die Ein
wohner Sodoms und Gomorra in der
gleichen Sunden ſich ungeſcheuet herum wel
tzeten; ſo ließ GOtt Feuer vom Zimmel
uber ſie regnen, und verzehrte ſie und ihre
Stadte. 1B. Moſ. i9. Als Sichem, der
Sohn Hemors, die Dina, des Jacobs
Tochter, geſchwachet hatte; ſo ließ es GOtt

aus gerechtem Gerichte zu, daß die Sohne
Jacobs, Simeon und Levi, ein ieglicher ſein
Schwerdt nahm, und in ihrer Wuth er—
wurgeten alles, was mannlich war, und
auch des Sichems, und ſeines Vaters
Hemors nicht verſchoneten. 1Moſ. 34, 25.
Da die Kinder Jſrael in Sittim mit der
Moabiter Tochter hureten; ſo ließ GOtt
in ſeinem ergrimmeten Zorn nicht allein alle
Oberſten des Volcks aufhangen; ſondern
ſchickte auch eine Plage unter das Volck,
daß bey die vier und zwantzig tauſend
Mann davon getodtet wurden. 4Meſ.es,trc.

Naun der GOtt, der an ſo vielen Exem—
peln ſeinen gerechten Abſcheu an dieſer Sun—
de durch ſeine Straf-Gerechtigkeit geoffen—

D3 baret
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baret hat, lebet noch, und iſt in ſetinen Rath
ſchluſſen unveranderlich. Und, da wir in den
letzteren Zeiten leben, ſo mogen wir ohne
Wiederſpruch behaupten, daß die uberhand

nehmende Greuel der Hurerey und des Ehe
bruchs, nebſt allen damit verknupften Miſ
ſethaten, das Maas des gottlichen Zorns er
fullen, und recht trubſelige Zeiten verurſachen

werden. Die Zeiten ſind gewiß da, wovon
Chriſtus Luc. 17, 26. 27. c. geweiſſaget hat:
Wie es geſchah zu Zeiten Noa, ſo wirds
auch geſchehen in den Tagen des Men
ſchenSohns, wenn er nemlich kommen, ſei
ne Tenne fegen, und die Spreu von dem
Weitzen abſondern wird: Sie aſſen, ſie
truncken, ſie freyeten und lieſſen ſich
freyven, bis auf den Tag, da Noah in
die Arche ging, und kam die Sunofluth,
und brachte ſie alle um. 2 Auf dieſe
Weiſe wirds auch gehen an dem Cage,
wenn des Menſchen Sohn ſoll offenbar
werden, als ein gerechter Richter uber alles
Bole, das die Menſchen vollbringen. Das
Betrubteſte hiebey iſt wol dieſes mit, daß
die meiſten in der Sicherheit und Bosheit ſo
gar erſoffen ſind, daß ſie es nicht glauben wol
len, daß es einen ſolchen betrübten Ausgang
mit ihnen haben werde. Aber, irret euch
nicht, GOtt laſſt ſich nicht ſpotten. Was
der Menſch ſaet, das wird er erndten;

wer
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wer auf ſein Zleiſch ſaet, der wird von
dem Zleiſch das Verderben erndten.
Gal. G,7. 8.

Warum aber fuhre ich dieſes an? Und
warum halte mich ſo lange bey Ahndungdie
ſer Sunde, und bey Vorſtellung der gottli.
chen Strafen auf? Ach, liebſten Zuborer,
es geſchiehet zu keinem andern Endzweit, als
euch aus hertzlicher Liebe zu berreden, daß
ihr in Zukunft dieſe Laſter verabſcheuen, und
alſo dem gottlichen Zorn Gerichte in Zeit und
Ewigkeit entgehen moget.

Wie viele werden bey dieſem verſammleten
Hauffen in ihrem Gewiſſen uberzeuget ſeyn,
daß ſie ofters ihre Seelen auf dieſe und jene
Weiſe ſchandlich beflecket haben! Und, ſolte
es manchem vor der Stirn geſchrieben ſtehen,
ſo wurde die Anzahl der Hurer, Ehebrecher,
und unreinen und greulichen Menſchen gewiß
groß genug ſeyn. O! ihr armen Seelen,
man beklaget es von Hertzen, daß ihr euch ſo
bethoren, und von euren unreinen Luſten zu
Sclaven und Gefangenen des Teufels ma
chen laſſet. Euch aber davon abzuziehen, und
einen Eckel an dieſen Wercken des Fleiſches
euren Seelen beyzubringen; ſo ſoll euch noch
kurtzlich gezeiget werden: 1) was fur Unglück
und Unſegen ihr euch durch eure fleiſchliche Lü-
ſte zuziehet, 2) welch eines herrlichen Gutes
ihr euch dadurch auf ewig beraubet.

D 4 Das
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Das Ungluck, das ihr euch zu wege brin
get, iſt mancherleyh. Jhr ruiniret euren
Corper, verliehret eure Geſundheit, und ver—
urſachet euch allerhand uble und garſtige
Kranckheiten. d) Denn die ſich an Huren
hangen, werden wild, und kriegen Mot
ten und Wurme ziun Lohn, uno verdor
ren, den andern zum mercklichen Exempel.
Sir.i9, 3. Die Lippen der Huren ſind zwar
im Anfange ſfuſſe, wie Honigſeim, und ihre
Kehle iſt glatter den Orl. Aber hernach bit—
ter, wie Wermuth; und ſcharf, wie ein
zweyſchneidig Schwerdt. Jhre Fuſſe
lauffen zum Tode hinunter, ihre Gange
erlangen die Hoölle. Spruchw. z,3.4. 5.

Jhr verhindert durch dergleichen Greuel
das Werck GOttes an euren Seelen. Wer
det ihr gleich zuweilen geruhret und beweget,
ſo verſchwindet doch ſolches bald wieder, weil

ihr

d) Woher kommen Schlagfluſſe, Lahmung, hin
fallende Sucht, Zittern der Glieder, bleiches und nie—
dergeſchlagenes Angeſicht, Magerkeit, und endlich Faul—
niß, und andere garſtige uud abſcheuliche Kranckheiten,
als eben von den laſterhaften Ausſchweifungen junger
Jahre? Die Natur halt ihren ordentlichen Lauf. Jhre
Waſſer flieſſen alle in Einen Canal zuſammen. Wenn
die Quelle ausgetrocknet iſt, wenn die Lebens-Geiſter er
ſchopfet, und die naturlichen Werckzeuge mit einer un
vernunftigen Gewalt gebraucht worden; ſo muſſen ſol
ches die andere Theile nothwendig empfinden, und man
cherley Ubel daraus erſolgen. der rechte Gebr. und
Mißb. des Eheb. p. 122.
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ihr durch eure Unkeuſchheit und Unreinigkeit
den reinen und heiligen Geiſt von euch ſtoſſet.

Und auf dieſe Weiſe gehet ihr Sporenſtreichs
zur Hollen und ewigen Verdammniß. Denn
es wird dabey gewiß bleiben, was GOtt in
ſeinem Worte gedrohet hat: Weder die Hu
rer noch, die Ehebrecher, noch die Weich
linge, noch die Knabenſchander, noch
die Trunckenbolde rc. werden das Reich
Gott ererben. i Cor. 6, 9. 10. Offenbar
ſind die Wercke des Lleiſches, als da ſind:
Ehebruch, Hurerey, Unreinigkeit, Un
zucht, Sauffen, Creſſen und dergleichen;
die ſolches thun, werden das Reich
GOttes nicht ererben. Gal.z, 19. 20. 21.
Sie werden nach Hebr. 13, 4. von GOtt
gerichtet werden, und ihr Theil wird
ſeyn in dem Pful, der mit Feuer und
Schwefel brennet Offenb. 2i,8.

Beſinnet euch, die ihr dieſes horet, (und
nunmehro leſet,) ob ihr ſo unbarmhertzig ge
gen euch ſelbſt handeln, ins kunftige noch.
ferner in dergleichen Sunden einwilligen
und euch ſo vielfaltiges Wehe ewiglich zuzie
hen wollet.

Kann aber dieſes eure Hertzen noch nicht be
wegen, die Unreinigkeiten mit einem innigen
Abſcheu zu fliehen; ſo laſſet es doch dadurch

geſchehen, wenn ihr nun weiter horen werdet,

D5 wel
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welcher groſſen und unnausſprechlichen
Seligkeiten ihr euch verluſtig machet.

Dieſes euch deutlich und hinlanglich vor
zuſtellen, nehme ich die Bewegungs Grunde
aus 1Cor.s6, iz. 2c. allwo Paulus ſechs Urſa
chen anfuhret, die einen Chriſten von der
Hurerey abhalten ſollen.

1) Unſere Leiber gehoören dem lieben
GOtt, welcher dem Menſchen deswegen ſei
ne Glieder gegeben hat, daß er ſie nach ſei
nem heiligen Willen zur Verherrlichungſei
nes Namens gebrauchen ſoll. Wer dem
nach ſeinen Leib zur Werckſtatt der Sunden
machet, handelt wider den Endzweck der
Schopfung, und kan ſich alſo ſeines Scho
pfers Gnade und Beyſtand nicht getroſten.

v. 13.
2) Unſere Leiber ſollen einmal aufer

wecket, und nach gottlicher Abſicht dem ver

klartem Leibe JEſu Chriſti ahnlich ge
macht werden. Wer nun der Hurerey
ſich ergiebet, hindert ſich an einer ſolchen Herr
lichkeit, und wird am jungſten Tage aufer
wecket werden zur ewigen Schmach und
Schande. v. 14.

3) Die Menſchen ſind dazu erloſet
worden, daß ſie Glieder an Chriſto, ih
rem geſegneten Oberhaupte, und mit
ihm auf das innigſte und genaueſte ver
bunden ſeyn ſollen. Durch die Hurerey aber

wird
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wird man von Chriſto geſchieden, uni, da
man ſich an die Hure hanget, wird man Ein
Leib mit ihr. v. 15.
N unſere Leiber ſollen nach gottli—
chem Willen Tempel des heiligen Geiſtes
ſeyn, darin er wohnen, und uns zu allen
GOtt wohlgefalligen Tugenden antreiben
konne. Die Hurerey aber vertreibet den
Geiſt GOttes, als welcher nicht wohnet in
einem Leibe, der Sunde unterworfen. v. i9.

Wir ſind von unſerem Jeſu nach
Seel und Leib mit ſeinem theuren Got—
tesBlute zu ſeinem Eigenthum erkaufet
worden. Wer aber der Sunde der Unrei
nigkeit ſich ergiebet, hat keinen Antheil an
Chriſti Blut und Tode, und, ſo lange er
nicht wahre Buſſe thut, lebet er ohne GOtt
und ohne Chriſto in der Welt. v. 20.

6) Hieraus machet denn endlich Paulus
den ernſilichen Schluß: Fliehet die Hure
rey. Alle Sunden, die der Menſch thut,
ſind auſſer ſeinem Leibe: Wer aber hu
ret, ſundiget an ſeinem eigenen Leibe;
indem er denſelben entkraftet, und ſich vor
der Zeit ins Grab bringet.

Nun, Geliebte, wie iſt euch hierbey zuMuthe, da ihr ſolche nachdruckliche Vorſtel

lungen aus den Zeugniſſen der heiligen
Schrift vernehmet? Wollet ihr lieber der
ſeligen Gemeinſchaft mit GOtt, des Antheils

an
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an JEſu ano ſemem Verdienſt, der Einwoh
nung des heiligen Geiſtes, der Herrlichkeit
der Kinder GOttes in und nach dieſem Leben,

und vieler anderer Guter auf ewig erman
geln? Oder wollet ihe euch nicht vielmehr
lieber entſchlieſſen, der Unreinigkeit und allen
damit verknupften Untugenden von Hertzen
abzuſagen, und euch zum ernſten Kampf wie
der dieſe Feinde in gottlicher Kraft zu ruſten,
und dieſelbe, wenn ihr davon angefallen wer
det, durch Chriſti Beyſtand zu uberwinden?
Bedencket euch, ehe wir von einonder gehen,
wozu ihr euch in Zukunft entſchlieſſen wollet?

Jſt iemand unter euch zu einem ſolchen
Grad der Bosheit ſchon gekommen, daß er
durch alle angefuhrte Bewegungs-Grunde
ſich nicht eines beſſern bereden laſſen, ſon
dern in ſeinem verſtockten Sinn beharren, und
von des Fleiſches Luſten nicht ablaſſen, will;
der mag es denn auf ſeine Gefahr immer hin
wagen; an jenem Tage aber ſoller unentſchul
diget ſeyn: Denn es iſt dir, auch in dieſer
Stunde geſagt, o Menſch, was recht iſt, und
was der HErr dein GOtt von dir fordert.

Wer aber in ſeinem Gewiſſen der Befle—
ckungen des Fleiſches ſich bewuſt iſt, und dar
über in groſſer Angſt und Beklemmung ſeines
Herſtens ſtehet, daß er damit ſeinen gütigen
GDJOtt ſo oft beleidiget hat, auch ſehnlich wun
ſchet, von dem Koth und Unflath dieſerGzreuel

gewa
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gewaſchen zu werden, und die Herrſchaft uber
dieſelbe zu erlangen; demſelben kan noch ge«
holfen werden, wenn er es nur nach gottli—
chem Willen recht anfangen will.

Zuforderſt kann ein ſolcher gewiß verſichert
ſeyn, daß, wie GOtt nicht wolle den Tod ei
nes einigen Sunders, ſondern vielmehr ver
langet, daß er ſich bekehre und lebe; alſo er
auch eine innige Liebe zu ihm habe, und ſein
ewiges Wohlſeyn zu befordern, ſich treulich
laſſe angelegen ſeyon. Zu dem Ende hat er
ihn bey ſeinem Sunden-Dienſt mit groſſer
Geduld getragen, und ihm Zeit zur wahren
Bekehrung gelaſſen; Ja aus Liebe hat GOtt
ſeine Seele oft geruhret, und ihm zu erken
nen gegeben, daß er in ſolchem Zuſtande nicht
konne ſelig werden, und wie nothig es ſey,
davon abzuſtehen, und anzufangen, ein ande—
res Leben, nemlich in Heiligkeit und Gerech
tigkeit, zu fuhren.

Durch die Betrachtung ſolcher unverdien
ten Gnade laſſe man hiernachſt ſeine Seele
nur recht tief beugen und niederſchlagen.
Man bleibe nicht bey den Ausbruchen des
Fleiſches alleine beſtehen; ſondern gehe fur
nehmlich auf die Quelle alles Boſen, daraus
alle Unreinigkeiten ihren Urſprung genommen
haben. Und, wenn man die vielen Abwei—
chungen ſeiner Seelen aus dem gottlichen Ge
ſetz, nebſt dem daruber entbrannten Zorn GOt

tes
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tes, in dem Lichte des heiligen Geiſtes erkannt
und eingeſehen hat; ſo wird daraus nothwen
dig eine gottliche Traurigkeit gewircket wer
den. Nun wird man wunſchen: Ach, daß ich
nimmer in dieſe Sunde eingewilliget hat
te! Man wird ſich ſchamen, daß man ſeinen
lieben Vater im Himmel beleidiget, Chriſti
Blut ſo oft mit Fuſſen getreten, und den hei
ligen Geiſt ſo oft aus ſeinem Hertzen vertrie
ben habe: Man wird einen rechten innigen
Haß und Abſcheu, wie an der Sunde der
Unreinigkeit, alſo überhaupt an allen Untu—
genden bekommen, und den ernſten Vor
ſatz faſſen, nun und in Ewigkeit ſich nicht
mehr in dem Schlam der boſen Luſte und un
reinen Wercke herum zu wuhlen: Ja man
wird ernſtlich zu beten anfangen, und aus
dem Jnnerſten det Hertzens zu GOtt ſchreyen:
Gedencke nicht der Sunden meiner Ju—
gend noch aller Ubertretungen; geden—
cke aber meiner nach deiner groſſen Barm
hertzigkeit. Gehe nicht mit mir, deinem
armen Geſchöpfe, ins Gerichte, und han
dele nicht mit mir nach meinen Miſſetha
ten. Meine Sunden ſind mehr, denn
Sand am Meer. Sie gehen uber mein
Haupt, und wie eine ſchwere Laſt, ſind
ſie mir zu ſchwer worden.

Jſt nun die Seele ſo in der Buſſe recht
muhſelig und beladen worden; will man in

ſolcher
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ſolcher Ordnung gerne ſeiner Sunden quit,
und von der Gnade GOttes vergewiſſert
ſeyn; ſo iſt alsdenn nothig, daß man ſich zu
JEſu, dem Heilande und Erloſer des gantzen
menſchlichen Geſchlechts, im zuverſichtlichen

Vertrauen auf ſein blutiges Verdienſt
hinwende. Dieſer iſt die Verſohnung fur der
gantzen Welt Sunde, und er iſt deswegen
von ſeinem Vater fur uns zur Sunde ge
macht worden, auf daß wir in ihm werden
mochten die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt.
Dieſer hat ſein Blut, als des unſchuldigen
und unbefleckten Lammes GOttes, fur uns
vergoſſen, daß wir darinn ſollen gereiniget
und abgewaſchen werden.

Zu dieſem gecreutzigten Heilande gehet denn

hin im Glauben, ihr bußfertigen Seelen; er
wird euch, aller eurer Sunden ungeachtet, auf
das freundlichſte annehmen, e) und, da er
der freye offene Brunnen iſt wider alle Sun
den und Unreinigkeiten, ſo konnt auch ihr
euch in ihm baden, der beſchwerlichen Laſt eu
rer Sunden los, und ſeiner erworbenen Ge
rechtigkeit theilhaftig werden; ſo, daß es auch
von euch nach dem bereits oben angefuhrten

Spruch des Apoſtels Pauli iCor.6,ri. heiſſen
ſoll: Jhr waret weyland Hurer, Ehe

bre
e) Siehe die von mir in Druck gegebene Pre

digt von dem freundlichen Bewillkommen einer
bußfertigen Seele bey dem HErrn Jekſu.
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brecher, Weichlinge, Knabenſchander:
Aber ihr ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd ge
heiliget, ihr ſeyo gerecht worden durch
den Namen des HErrn JEſu, und durch
den Geiſt unſers GOttes.

Wer aber durch Chriſtum iſt gerechtferti
get worden, und Vergebung ſeiner Sunden
erlanget hat; der wache ja beſtandig uber ſein
Hertz. Schlaft gleich zuweilen der Geiſt der
Unreinigkeit, ſo erwachet er doch ofters un
vermuthet; und eine ſchnelle Luſt ſturtztman
chen plotzlich wieder in das vorige Verderben.

Man befleiſſige ſich ja allewege der Maßig
keit und Nuchternkeit, und laſſe die Allgegen

wart GOttes ſich beſtandig vor den Augen
ſchweben. Jnſonderheit halte man im Ge
dachtniß JEſum Chriſtum, den Gecreutzigten
und ube durch die Kraft ſeines Leidens, was
man ſonſt zu ſingen pfleget:

Jch will ans Creutze ſchlagen
Mein Fleiſch, und demabſagen,

Was meiner Luſt geluſt:
Was deine Augen haſſen,
Das will ich fliehn und laſſen,

So viel durch dich mir moglich
ſtij.

Dieſes aber wird nicht nur denen zu Gemu
the gefuhret, welche auf grobe Weiſe ihres
Fleiſches Luſte außgeubet haben; ſondern
dieſen Weg der Buſſe und des Glaubens muſ

ſen



ſen alle gehen, welche noch unter der Herr
ſchaft der unremen Begierden ſtehen, wollen
ſie anders nicht vor GOtt als Hurer und Ehe
brecher angeſehen werden, und von ihm ewig
geſchieden bleiben.

Niemand darf dentken, das gehe ihn nicht
an, was ietzt iſt geſaget worben. Denn du
haſt, o lieber Menſch, ein Hertz, das von Na
tur zu dieſen Sunden ſehr geneigt iſt. Und,
daß es nicht bey dir zum Ausbruch gekom—
men, ſolches haſt du lediglich der Erbarmung
deines GOttes zu dancken; oder es hat dir
nur an Gelegenheit gefehlet, daß du deine
geilen Begierden nicht haſt ausuben konnen.
Gehe nur in dein Hertz, und ſtelle dich vor
den Spiegel des gottlichen Worts, wie man
che Befleckungen deiner Seelen wirſt du da
antreffen? Wie oft wirſt du in Gedancken
die Ehe gebrochen haben? Denn, wer ein
Weib anſiehet, ihr zu begehren, der hat
ſchon die Ehe gebrochen in ſeinem her—
tzen; und welche einen Mann anſiehet,
ſeiner zu begehren, die hat ſchon die Ehe
gebrochen in ihrem Hertzen. Matth. j.
Wie oft wirſt du ſundliche, und unreine
Worte aus deinem Munde ausgeſtoſſen ha
ben? Ja, wie viele ſind nicht derer unter
uns, welche, da ſie ſich nur ein wenig beſſer
duncken, als das gemeine Volck, durch Ent
bloſſung ihres Leibes, und andere unzuchtige

E gu e
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Geberden, ihr huriſches und ehebrecheriſches
Hertz genugſam verrathen, und vor ieder
man offentlich bezeugen, daß ſie alle Schaam
und Ehrbarkeit verlohren haben. Wie
manche gehen nur deswegen in die Kirche,
ihre Augen, die voll Ehebruchs ſind, in aller
Frechheit herum ſchweiffen zu laſſen, und mit
entbrannten Hertzen nach den Tochtern des
Landes zu ſehen? Ja auf wie mancherleh
Weiſe wird nicht Gelegenheit und Urſache
g) zu dieſen Untugenden gegeben, dadurch

andere

f) Wenn Tertullianus die wilde und freche
Sitten derer um das ſchwartze Meer wohnhaften
Vvolcker beſchreibet; ſo ſagt er unter andern lib. J. ad-
verſ. Marc. Die Weiber des Landes achten keine
Schaam, und erſcheinen mit offenem Buſen. Was
dieſer alte Kirchen-Lehrer als ein Zeichen eines groſien
Verderbniſſes anfuhret, iſt unter den heutigen Chriſten
was ſehr gemeines. Es iſt unnothig zu zeigen, daß
dieſe Schamloſigkeit in Kleidern eine ſtarcke Urſache
der Unreinigkeit; daß es eine Quelle unzehlicher Ver—
ſuchungen, und ſundlicher Begierden; daß dieſes die
Schaam unfehlbar ausloſchen, und das wohlluſtige Le—
ben einfuhren muſſe, ja es iſt nicht mit Worten auszu
ſprechen, was fur Unheil daraus erwachſe. Oſterw.
Wwarn. vor der Unreinigk. p. 140. &c.

g) Der ſelige Probſt Porſt ſuhret 13 Urſachen in
ſeinen beſondern Predigten an, woher es komme,
daß das Laſter der Hurerey ſo machtig uberhand nehme;
die nur kurtzlich anzeigen, und denjenigen, der eine wei
tere Abhandlung verlanget, in die Leſung dieſes Buchs
ſelbſt verweiſen will. i) Die erſte Urſache iſt, weil die mri
ſien Kinder in unreiner und viehiſcher Luſt empfan

gen
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andere theils geargert und verfuhret, theils
gekrancket und betrubet werden?

E 2 Nun
gen werden. 2) Weil die Frucht im Mutterleibe
nicht taglich mit hertzlichem Gebet, Seufzen und Fle—
hen GOtt aufgeopfert und gewidmet wird. 3) Weil
gemeiniglich das Gebet, Kampfen und Riugen bey der
heiligen Taufe vergeſſen wird, und Eltern bey und
nach der Geburt des Kindes nur darauf bedacht ſeyn,
wie ſie eine prachtige KindBett-Stube, und Wo—
chen-Bette, koſtbare Wiege und Taufmahlzeit bereiten,
auch wohl leichtſinnige und eitele Paten erwehlen mo—
gen. 4) Wenn das Stillen und Saugen der Kinder
durch leichtfertige, geile und unzuchtige Huren-Bal—
ge, ſie leben nun in oder auſſer der Ehe, verrichtet wird.
Bey dieſem Punct fuhret der ſelig  Mann einen merck—
wurdigen Ort aus des D. Schuppür Schriſten p. 499.
an, der dieſen Anfang hat: Ein Drache iſt ein boſes
Thier, gleichwol bezeuget der Prophet Jeremias
Klagl. cap. 4, 3. daß er ſeine Jungen ſelber ſauge
und ernehre: O ihr ſtoltzen, hoffartigen und fau
len Frauen, ſehet doch die Sara an was war
das fur eine vornehme Fraun gleichwol dach
te ſie an keine Amme, ſondern ſaugete ihr Kind
ſelber 1Moſ. 21. c. 5) Wenn Elteru nicht ſcham

haftig gegen ihre Kinder ſind, und ſich wohl in ihrer
Gegenwart entbloſſen. 6) Wenn man die Kinder ubel
erziehet, und ſie etliche Stunden nackend und bloß un
ter einander laufen laſſtt. 7) Wenn die Kinder von
Jugend auf zu aller Thorheit, Eitelkeit, und welt—
lichen Luſten gewohnet werden. 8) Wennihnen aller

Muthwillen und Freyheit zugelaſſen wird. 9) Wenn
das Bild Chriſti nicht von Kindes-Beinen auf in ihnen
eingepraget wird. 10) Wenn Eltern denen Kindern
boſe Exempel geben. 11) Wenn Herrſchaften auf
ihr Geſinde nicht achtung haben. 12) Wenn Lehrer

und
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2cun auchihr, die ihr euch dieſer angefuhr—
ten, oder ſonſt anderer nicht zu gedenckenden
Miſſethaten ſchuldig findet, ſie ſeyen offenbar
oder vor der Welt verborgen, ſeyd in dem
Namen des HErrn erwecket, und um Chri
ſti Wunden willen hertzlich gebeten, abzuſte—
hen von dieſen Laſtern, dadurch ihr uber
euch, ja uber Stadt und Land die Gerichte
GOttes erreget. Tretet einin die Ordnung,
die euch vorhin iſt gezeiget worden, damit
ihr Barmhertzigkeit von dem HErrn zur Ver
gebung eurer Sunden in Chriſti Blut erlan
gen, der wohloverdienten Straffen emlediget

werden, und in Zukunft GOtte zu Ehren
euren Wandel führen moget.

Glaubige, die zu dieſen betrubten und
jammerlichen Zeiten leben, erfahren an ihrem
Theil, was Petrus in ſeinem andern Brief
Cap.2,7,8. von Loth ſchreibet, welchen die
ſchandlichen Leute zu Sodom und Go
morra alles Leid thaten mit ihrem un—
zuchtigen Wandel: Denn dieweil er ge—
recht war, und unter ihnen wohnete,
daß ers ſehen und horen muſte, quale

ten

und Prediger oſt ſelbſt entweder mit wircklicher Un
keuſchheit, oder doch mit Schertzen, vexiren ec. den
Zuhorern boſe Exempel geben. 13) Wenn die GO
brigkeit entweder ſelbſt in dem Laſter der Unkenſchheit
ſich finden laſſet, vder die Gelenbeit zu ſolchen Sunden
nicht ernſtlich gnug ſteuret, und die Sunde ſelbſt nicht
nachdrucklich beſtrafet.



ten ſie die gerechte Seele von Tage zu
Tage mit ihren ungerechten Wercken.
Sie laſſen ſich ſolche inm Schwange gehende
Sunden zum innigen Seufzen vor GOtt
bewegen, daß er ſchonen, und noch manche,
wie einen Brand, aus der Hollen erretten
wolle. Siee befleiſſigen ſich einer ungeheu—
chelten Gottſeligkeit, auf daß ſie mit ihrem
Wandel das boſe Weſen der gottloſen Welt
beſtrafen, und dadurch andere von der Noth
wendigkeit und Moglichkeit eines heiligen
und unſtraflichen Lebens uberfuhren mogen.

Ja, ihr theuren, und auserwehlten,
Freunde, laſſet uns in der Wahrheit, da
die Welt im Argen lieget, und das Gute
bey GOtt nicht haben will, dieſen Entſchluß
und Vorſatz faſſen, GOtt zu preiſen an
unſerem Leibe und an unſerem Geiſte,
1Cor.s,o und dieſes unſer tagliches Geſchafte
ſeyn zu laſſen, daß wir uns mit Leib und Seele
GOtt widmen zu einemOpfer, das da lebendig,
heilig und ihm angenehm und wohlgefſallig ſey.
Laſſet uns todten durch die Kraft des Todes
Chriſti die Glieder, die auf Erden ſind, und
uns immer mehr reinigen in dem Blute des
Lammes von aller Befleckung des Fleiſches
und des Geiſtes. Wohl euch! ihr habet
das beſte Theil erwehlet: Jhr genieſſet hier
einer reinen Wohlluſt, wenn ihr von den

Ez Gu
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Gutern des Hauſes GOttes getrancket wer
det, als mit einem Strom.

Wohl euch in alle Ewigkeit! Denn da ihr
hier in der GnadenZeit eure Kleider habet
helle gemacht in dem Blute des Lammes, ſo
ſollt ihr auch, GOttes Angeſicht mit ver—
klarten Leibern ohne Aufhoren zu ſchauen,
gewurdiget werden; denn ihr werdet Jhn
jehen, wie er iſt, und in dem neuen Jeruſa—
lem, wo kein Hurer und Ehebrecher, noch
irgend ein Gemeines hinein kommt, ſeiner
zarten Liebe in alle Ewigkeit theilhaftig wer
den. Selig ſind, die reines Hertzens
ſind, denn ſie werden GOtt ſchauen!

Gebet.

Alu heiliger und gerechter GOtt! Soe und dieſer hier verſammle
os iſt denn dieſes Zeugniß vor deiner

ten Menge, nach der Gnade, die du ge—
ſchencket haſt, abermal abgeleget wor
den. Jch habe es nun von meinem Her
tzen geredet, was du mich haſt erkennen
laſſen, das zu dieſen verworrenen Zeiten
nothig ware. Ach GOtt, laß es doch
nicht nur mit den auſſeren Ohren des Lei
bes angehoret worden, oder denen Zu
horern zum unnutzen und ſundlichen

Nach—
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Nachſchwatzen deſſen, was ſie gehoöret
haben, eine bloſſe Gelegenheit ſeyn; ſon
dern laß es zur Bekehrung und Erret
tung vieler aus des Teufels Stricken, zur
Warnung vor der Unreinigkeit, und zum
ewigen Heil aller, die hier gegenwartig
ſind, durch deinen heiligen Geiſt tief in
die hertzen eingedrucket werden. Ach!
barmhertziger GOtt, du haſt unſer bis
her verſchonet aus lauterer Gute und
Gnade, und, da du Urſach genug gehabt
hatteſt, deine Zorn-Schalen, wegen der
uberhand nehmenden Bosheiten der
Menſchen, uber uns auszugieſſen, ſo haſt
du doch bis ietzo noch auf unſere Beſſe—
rung gewartet, und biſt des Erbarmens
noch nicht mude geworden. Wie wir
dich nun von Hertzen fur ſolchen Reich
thum deiner Liebe loben und preiſen; al
ſo bitten wir dich hertzinniglich, ach
GOtt.! ſchone unſer noch ferner, und
laß uns auch in Zukunft durch deine Gu
te zur Buſſe gelocket werden. Steure
du ſelbſt allem im Schwange gehendem
Unweſen; regiere die Sertzen derer,
welche du dazu geſetzet haſt, daß ſie das
Boſe verhuten und beſtrafen ſollen, da
mit durch ihre Bemuhung, und deinen
gnadigen Beyſtand der Sunden und
Seufzer des Landes weniger, und dein
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72 Gebet.
Segen unter uns vermehret werde. Die
Seelen der Menſchen ſind ja dein, denn
ſie ſind durch das Blut deines Sohnes
dir erkauffet worden; Ach! darum laß
es doch nicht ferner zu, daß Satanas
noch immerdar den groſten Theil derſel—
ben nach ſeinem Willen gefangen fuhre.
Errette du, o GOtt! wer ſich noch will
erretten laſſen, und laß die Anzahl derer,
die dich preiſen an ihrem Leibe und an
ihrem Geiſte, taglich wachſen und ver
mehret werden. Dein armes Hauflein
beſchirme vor den Anlaufen des Boſe—
wichts, und laß deine Glaubige einen
Sieg nach dem andern uber ihn erlangen.

Damit dir ewig Lob, Preiß, Ruhm,
Danck und Herrlichkeit von uns ge—
bracht, und dein Name ohne Aufhoren
beſungen werden moge, daß du ſo wohl

an uns gethan haſt. Ja, Amen, du
wirſt es erhoren, um deiner Lie

be willen, Amen.
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